ſeit 15 Tagen in Piräus, gerade dem Kirchhof 


Der hieſige deutſche Geſandte Graf Pleſſen und 


Regierungskriſis ſpielt 
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8 Des Buß⸗ und Bettages wegen 
erſcheint die nächſte Nummer der 
N Oſtdeutſchen Zeitung am Donnerstag 
abend. 


Das verbrechen an Bord der Lorelen“ 


Wie ſchon geſtern telegraphiſch gemeldet, 
wurde in der Nacht zum Sonntag an Bord des 
deutſchen Kriegsſchiffes „Loreley“, das im 
Hafen von Piräus zur Reparatur lag, ein 
Doppelmord und ein Diebſtahl verübt. 
Dem „Lokalanz.“ wird darüber noch aus Athen 
berichtet: Die „Loreley“ war zwecks einer vom 
Hauſe Baſileiades vorgenommenen Ausbeſſerung 


gegenüber, verankert. Die Mannſchaft bewohnte 
während der Dauer der Reparaturen ein eigens 
gemietetes Haus im Piräus, die Offiziere hatten 
Hotels bezogen. Den Wachtdienſt verſahen ſich 
ablöſende Mannſchaften. Als der inſpizierende 
Unteroffizier um halb vier Uhr morgens mit 
zwei Matroſen das Verdeck der „Loreley“ betrat, 
fand er keine Wache vor, und die Laterne 
warf ihren flackernden Schein auf 
Blutlachen. Im Rauchzimmer des Kapitäns, 
wo proviſoriſch der wachthabende Unteroffizier 
Biedritzki ſchlief, war das zerwühlte Bett leer 
und blutbeſudelt. Der große eiſerne Schrank an 
der gegenüberliegenden Wand, der wichtige 
Dokumente der deutſchen ir 

enthielt, fehlte, ebenſo die Barkaſſe der „Loreley“. 


Baron Grieſinger eilten ſofort nach dem Piräus. 
Außer dem Unteroffizier Biedritzki war 
noch der Matroſe Kohler ermordet, der 
in der ebenfalls Blutſpuren aufweiſenden Küche 
geſeſſen hatte. Sein Leichnam iſt bis jetzt nicht 
gefunden, wohl aber nach Durchforſchung 
des Hafens durch Taucher der Leichnam 
des Unteroffiziers Biedrigfi mit einer tiefen, 
von einem Stilet herrührenden Stichwunde. 
Der eiſerne Schrank, den die Verbrecher 
vergebens zu öffnen verſucht hatten, wurde bei 
dem Leuchtturm des Theimiſtokles mit un⸗ 
verſehrtem Inhalt gefunden. Nahebei 
war die Barkaſſe ans felſige Ufer getrieben. Der 
Kapitän der „Loreley“, Kapitänleutnant von 
Reuter, ſetzte eine Belohnung von 1000 Frks. 
für die Entdeckung des Verbrechers aus. Vom 
Schiff herab weht die Flagge auf Halb⸗ 
maſt über der aufgebahrten Leiche des er⸗ 
mordeten Unteroffiziers. 

Auf Grund von Nachfragen an zuſtändiger 
Stelle in Berlin berichtet das Blatt noch: 
Die Offiziere und Mannſchaften waren, wie das 
bei größeren Reparaturen üblich iſt, ausgeſch'fft 
und bis auf die Schiffswache an Land unter⸗ 
gebracht worden. Von dieſer vier Köpfe ſtarken 
Wache befanden ſich in der Nacht zum Sonntag 
von 12 Uhr ab der Oberfeuerwerksmaat 
Biedritzki und der Matroſe Kohler auf 
Poſten, während die beiden anderen Matroſen 
(die ſpätere Ablöſung) ſchliefen. Als etwa 3 
Uhr morgens der Rondeoffizier das Schiff be⸗ 
trat, um die Poſten zu revidiren, fand er dieſe 
nicht vor und die Ablöſungsmannſchaften feſt 
ſchlafend. Verſchiedene Anzeichen deuteten 
auf einen Einbruchsdiebſtahl hin, 
da eine Geheimkiſte fehlte. Die Ablöſungsmann⸗ 
ſchaften hatten keinerlei Lärm vernommen. Der 
Verdacht des aller Wahrſcheinlichkeit nach ver⸗ 
ſuchten Raubmordes richtet ſich gegen einige 
Werftarbeiter, nach denen eifrigſt gefahndet wird. 
Auch die griechiſchen Behörden ſind in vollſter 
Thätigkeit, um den myſteriöſen Raubmord auf⸗ 
zuklären. } 


PVeutſches Reich. 

Die Kaiſerin iſt am Montag nachmittag 
4 Uhr 15 Minuten mit den beiden jüngſten 
kaiſerlichen Kindern von Plön nach Berlin ab- 
gereiſt. 

Mit dem Gedanken einer drohenden 
die „Deutſche 
Tagesztg.“. Der Artikel ſtellt ſich, als ob die 
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1,80 Mk., durch Boten ins 
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„manches ſchöne Wort“ für die Landwirtſchaft 
gehabt habe, keine Thräne nachweinen würden. 
Die „Deutſche Tagesztg.“ iſt nur beſorgt da⸗ 
rüber, daß auch Graf Poſadowsky und der 
Landwirtſchaftsminiſter von Podbielski durch 
eine Kriſis betroffen werden könnten. Sie ſpricht 
davon, daß von einem Erſatz des Grafen 
Poſadowsky durch einen Mann Möllerſcher 
Richtung und des Landwirtſchaftsminiſters von 
Podbielski durch einen „gemäßigt frei- 
händleriſchen Profeſſor“ die Rede ſei. 
Das Organ des Bundes der Landwirte ver⸗ 
ſichert, daß der Hinweis auf eine angeblich 
drohende Regierungskriſis für ſeine Freunde in 
keiner Weiſe beſtimmend fein könne, „die Zoll⸗ 
tariffrage anders als rein fachlich zu betrachten 
und zu behandeln.“ Wenn man die Dinge 
lediglich ſo betrachte, wie ſie ſind, ſo erſcheine 
ein etwaiger Perſonenwechſel faſt ganz 
bedeutungslos. Wenn es aber wider Erwarten 
doch zu einer wirklichen Regierungskriſis 
kommen ſollte, dann würde dies nach der An⸗ 
ſicht der „Deutſchen Tagesztg.“ „eine Klärung 
bedeuten, die immer noch beſſer wäre, als das 
Fortwurſteln auf einer Bahn, die nicht zum 
Ziele führen kann.“ 
minder gefährlich, als einer, 
hübſchen Roſenblättern verbirgt.“ 
Die Mitteilung en über eine an⸗ 
gebliche Verſtändig ung waren auch am 
Montag abend noch recht dürftig. Von dem 
Feſtmahl, das am Sonnabend abend beim 
Präſidenten Grafen Balleſtrem in Gegen⸗ 
wart des Reichskanzlers ftattgefunden hat, 
veröffentlicht ein Berichterſtatter die Speiſekarte, 
ein anderer hat erfahren, daß die animierteſte 
Stimmung geherrſcht, ein dritter, daß dem 
Wunſch nach Verſtändigung charakteriſtiſcher 
Ausdruck verliehen ſei. Von anderer Seite wieder 
wird gemeldet, daß man in der zollpolitiſchen 
Unterhaltung nach Tiſch über Pouparlers nicht 
hinauskam. Das beſonders gut unterrichtete 
„Berl. Tagebl.“ erzählt: Hin und her gingen die 
Unterhaltungen und Geſpräche. Während von einer 
Seite gemeldet wird, daß Graf Bülow, Staats⸗ 
ſekretär Graf Poſadowsky und 
miniſter Möller an dem Abendeſſen teilge⸗ 
nommen haben, werden in einer anderen Eiſte 
der Gäſte auch die Namen der Staatsſekretäre 
von Thielmann und von Richthofen als Teil⸗ 
nehmer aufgeführt. Die „Nat.⸗ Ztg.“ meint, 
daß es doch noch anderer Vorausſetzungen als 


einer behaglichen Dinerſtimmung bedarf, um den 


ſchmalen Pfad zur möglichen Verſtändigung 
gangbar zu machen. Das Blatt hat den Ein⸗ 
druck gewonnen, „daß an dieſer Gangbarmachung 
augenblicklich nach einer neuen Methode ge⸗ 
arbeitet wird, die beiden Teilen ermöglichen ſoll, 
zu beweiſen, daß ſie ihre Haltung nicht ge⸗ 
ändert haben.“ Die „Kreuzzeitung“ verſichert: 
Unterwerfen wird ſich die Reichstagsmehr⸗ 
heit nicht. In der jetzigen Lage ſei publiziſtiſch 
nur ein Standpunkt berechtigt, der des Ab⸗ 
wartens. Dem Graudenzer „Geſelligen“ 
wird im Anſchluß an die Nachricht, daß der 
nationalliberale Vertreter für Graudenz, Abg. 
Sieg, am Freitag vom Grafen Bülow empfangen 
worden ſei, die Mitteilung, daß ſich in dieſer 
Beſprechung herausgeſtellt habe, daß Hoffnung 
vorhanden iſt, zu einer Verſtändigung der 
Majoritätsparteien über die Zollvorlage auf der 
Grundlage der Stellung der national. 
liberalen Fraktion zu gelangen. — Der 
Standpunkt der nationalliberalen Partei iſt aber 
auf dem Parteitag in Eiſenach dahin feſtgelegt 
worden, daß die Reichstagsfraktion ſich im 
weſentlichen auf den Boden der Regierungs⸗ 
vorlage ſtellt und daß ſie keines falls über 
die in der Regierungsvorlage enthaltenen 
Mindeſtzölle hinausgeht. Schließlich ver⸗ 
lautet auch noch, daß trotz der zolltechniſchen 
Schwierigkeiten, Futrer⸗ von Braugerſte 
zu unterſcheiden, über eine Verſtändigung auf der 
Grundlage verhandelt wird, daß es zwar für 
Gerſte im allgemeinen bei der Forderung der 
Regierungsvorlage bleiben ſoll, aber für Bra u⸗ 
gerſte ein um 50 Pfg. höherer Zoll gewährt 
werden ſoll. 


„Ein offener Dorn iſt 
der ſich hinter 


Handels⸗ 


Der Abg. Richter hat unbedingt Recht 
gehabt in ſeiner Taktik — ſo ſchreibt dem 
„Hamburger Fremdenblatt“ ein früherer 
hervorragender Reichstagsabgeordneter“: „Wir 
fühlen uns umſomehr gedrungen, dies auszusprechen, 
als derjenige, der dieſe Zeilen ſchreibt, weit davon 
entfernt iſt, mit dem Abgeordneten Richter in 
aller und jeder Frage übereinzuſtimmen, vielmehr 
ihm nicht ſelten entgegengetreten iſt. Diejenigen, 
welche grundſätzlich den neuen Tarif annehmen 
wollen, ſind unter ſich uneinig, und es war die 
größte Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß an ihrer 
Uneinigkeit das Werk ſcheitern müßte. Es konnte 
kein größerer Fehler begangen werden, als der, 
ihre Einigkeit dadurch zu befördern, daß man fie 
provozierte, ſich gegen einen gemeinſamen Gegner 
zu wenden.“ 

Der Landtag in Meiningen beſchloß 
nach der „Voſſ. Ztg.“ einſtimmig die Aufhebung 
des erſten Paragraphen der Verfaſſung und damit 
die Abſchaffung des Huldigungseides 
der Bevölkerung. 

Ueber das ſchwere Geſchick zweier 
Deutſchen, die ihre Burenfreundſchaft zu un⸗ 
bedachten Schritten verführt hat, wird der 
„Rhein.⸗Weſtf. Zig.“ aus London folgendes mit⸗ 
geteilt: Auf Bermuda wird der Deutſche 
v. Teinert gefangen gehalten. Der Arme iſt 
vom engliſchen Kriegsgericht zu 10 Jahren 
ſtrenger Zwangsarbeit verurteilt worden, 
weil er und noch ein Kamerad ſich durch Deutſch⸗ 
Südweſtafrika nach dem Kriegsſchauplatz begeben 
und dort den Engländern ganz allein eine Zeit 
lang große Verluſte zugefügt hatten, da ſie kein 
Kommando erreichen konnten. Man verurteilte 
Teinert deshalb als Briganten wegen Brand- 
ſtiftung und Kaffernmordes. Obgleich er durch 


einen Schuß in den Arm arbeitsunfähig iſt, muß 
Sein Kamerad 


er doch ſchwere Arbeit verrichten. 
muß 7 Jahre abſitzen. 


Ansland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 


Das leichte Unwohlſein des 
Kaiſers iſtnahezu behoben, auch haben 
die rheumatiſchen Schmerzen ſaſt ganz aufgehört. 
Gleichwohl wird der Kaiſer noch einige Tage in 
Schönbrunn verbleiben. 

Der frühere ungariſche Miniſter⸗ 
präſident Banffy bielt nach der „Bofl. 
Zeitung“ dieſer Tage in Klauſenburg eine auf⸗ 
ſehenerregende Rede über den Nieder⸗ 
gang des konfeſſionellen Friedens des Landes, 
deren Spitze gegen das Treiben gewiſſer katho⸗ 
liſcher Kreiſe gegen die Proteſtanten gerichtet war. 
Nun wird aus der Umgebung Banffys gemeldet, 
dieſer gedenke wieder zur aktiven Politik zurückzu⸗ 
kehren. Banffy werde feine Stelle als Oberhof⸗ 
meiſter niederlegen, einer ſeiner Getreuen werde für 
ihn auf das Mandat verzichten und Banffy werde 
ſodann im Parlamente am der Spitze einer 
„liberalen Reformpartei“ erſcheinen. Im Pro⸗ 
gramm dieſer Partei würde das ſelbſtändige Zoll⸗ 
gebiet und die Zurückdrängung der Nationalitäten 


enthalten ſein. 
Frankreich. 

Abermals eine Revancherede wird 
aus Frankreich gemeldet. Bei einer in Coumiers 
abgehaltenen Gedächtnisfeier zu Ehren der 1870 
gefallenen Krieger legte nach der „Köln. Ztg.“ 
der Kommandant des 5. Armeekorps in Orleans, 
General Farny, ein geborener Straßburger, 
am Kriegerdenkmal einen Kranz nieder und hielt 
dabei eine Anſprache, die folgendermaßen ſchloß: 
„Wozu würde dieſes Denkmal, würde eine fo er- 
hebende Gedächtnisfeier, würde die unvergängliche 
Erinnerung an die Heldenthaten einer Jeanne 
d'Are dienen, wenn man uns verbietet, auf die 
notwendige Vergeltung zu hoffen? Verkündet, 
Trompeten, die Verherrlichung der Sieger von 
Coulmiers! Eines Tages wird die hell- 
tönende Fanfare der Revanche dem 
Vater landedieendliche Vernarbung 
der Wunden melden, die es in ſeiner Seite 
trägt, und den großen Sieg, der Elſaß 
und Lothringen Frankreich zurück⸗ 
giebt. Dann werden die Bewohner der beiden 
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Länder zu dieſen Gräbern zurückkehren und denen, 
die hier zur letzten Ruhe ſchlummern, verkünden, 
daß man wieder von der Höhe der Vogeſen 
herab das ſilberne Band ſieht, das ſich durch 
Elſaß⸗Lothringen ſchlängelt, daß das Eiſen, das 
uns den Rhein nahm, ihn uns wiedergab. Und 
aus dieſen Gräbern wird ſich ein Gemurmel 
erheben, das die Antwort giebt: Endlich 
Frankreich wird ſtaik und ſiegreich 
ſein. 

Ein Geſetzentwurfzurenergiſchen 
Bekämpfung des Alkoholismus wird 
nach einer Meldung des „Wolffſchen Bureaus“ 
aus Paris vom Montag durch die franzöſiſche 
Regierung vorbereitet. Der Minifterpräfident hat 
zu dieſem Zwecke die Akademie der Medizin ver⸗ 
anlaßt, eine Liſte aller geſundheitsſchädlichen 
Eſſenzen vorzulegen, die zur Herrſtellung von 
alkoholhaltigen Getränken verwendet werden. 
Prof. Laborde wurde mit der Aufſtellung der Liſte 
betraut. 

Italien. 

Gegen das Seeräuberunweſen im 
Roten Meer iſt Italien mit Strenge und 
Erfolg vorgegangen. Die „Agenzia Steſani“ 
meldet aus Hodeida: Kommandat Arnone hat 
die für die Familie der beiden in Midi getöteten 
Seeleute feſtgeſetzte Entſchädigung ausgezahlt er⸗ 
halten, die Schaluppen der Seeräuber ſind 
zerſtört worden. Sieben von ihm genommene 
Seeräuberſchaluppen hat Arnone nebſt drei 
Flüchtlingen aus der Eryehräa, die an den See⸗ 
räubereien beteiligt waren und ihm von den 
türkiſchen Behörden ausgelieſert worden ſind, 
unter Eskorte nach Maſſauah geſchickt. Arnone 
hat hier eine Entſchädigung für Räubereien, die 
von Piraten der Inſel Dahlak begangen worden 
ſind, ſowie für Abgaben eingezogen, die willkürlich 
von Fahrzeugen aus der Eryihräa erhoben worden 
ſind, und iſt dann mit ſeinen Schiffen nach 


„Maſſauah in See gegangen. 


England. 

Der König von Portugal traf geſtern 
nachmittag, von Calais kommend, in Dover ein, 
wo eine Ehrenwache am Landungsplatze aufgeſtellt 
war, und fuhr mittels Sonderzuges nach Windſor 
weiter. — König Eduard iſt aus Sandring⸗ 
ham in London eingetroffen und hat ſich ſofort 
nach Windſor begeben, um den König von Portu⸗ 
gal zu empfangen. 

Die Burengenerale ſollen letzthin von 
Chamberlain ungewöhnlich freundlich empfangen 
worden ſein. Chamberlain hat Botha, Delarey und 
Dewet eingeladen, ihn auf ſeiner Reiſe durch 
Transvaal und das Oranjegeviet zu begleiten. 
Die Generale werden der Einladung folgen und 
ſich gegen Ende November nach Südafrika ein⸗ 
ſchiffen. 

Eine kleine Richtigſtellung muß 
ſich der engliſche Kriegsminiſter Brodrick an ſeiner 
Selbſtlobrede vom vorigen Freitag gefallen laſſen. 
Er verſichert, die engliſche Regierung 
allein habe die Verpflegsungkoſten 
der Buren in den Konzentrations- 
lagern übernommen. Dies ruft, dem 
„Amſterdamer Handelsblatt“ zufolge großes Auf⸗ 
ſehen hervor. Das Blatt ſtellt feſt, daß es dem 
holländiſchen Komitee zur Unterſtützung der Buren 
in den Konzentrationslagern eine Geſamtſumme 
von 43 500 Pfund Sterling zugewieſen hat, von 
allen anderen Zuwendungen zu ſchweigen. 43 500 
Pfund ſind 870 000 Mk.; das iſt eine recht an⸗ 
ſehnliche Beiſteuer, die ſchon der Erwähnung wert 
geweſen wäre. 

Belgien. 

Zu dem Brüſſeler Attentat wird 
noch berichtet. Es beſtätigt ſich, daß Rubin o 
in Anarchiſtenkreiſen den Ruf eines Spitzels 
hatte. Manche glauben, daß er das Attentat 
beging, um ſich bei ſeinen Freunden zu rehabilitieren. 
— Während die klerikalen Blätter faſt einſtimmig 
für die That eines zugereiſten Italieners die 
belgiſchen Sozialiſten verantwortlich machen, 


äußert ſich der ſozialiſtiſche „Peuple“ dahin, daß 
dieſer dem unpopulären König fo gelegen ge⸗ 
kommene Attentats⸗Verſuch auf höhere Beuellung 


ftattgefunden habe. König Leopold ſollte Rubino 
einen Orden verleihen für ſeinen Verſuch, der 


findlichen elektriſchen Wagen zu befteigen, wurde 
hierbei aber umgeriſſen und zu Boden geſchleudert. 
Er zog ſich eine ſo ſchwere Kopfverletzung zu, 
daß er auf dem Straßenpflaſter liegen blieb. 
Ein Schutzmann ſorgte für ſeine Fortſchaffung und 
brachte ihn zu einem Arzt, der ihm einen Not⸗ 
verband anlegte. 

Danzig, 17. November. Nach den neueſten 
Feſtſtellungen der Behörde erſcheint die Sache 
bezüglich des Rechtsanwalts Thun 
denn doch in ſo bedenklichem Lichte, daß 
die Reſerve, die ſich die Preſſe anfangs in der⸗ 
ſelben auferlegt hat, immer weniger angebracht 
erſcheint. Es handelt ſich bei dem Verſchwundenen 
um eine ganze Kette von Veruntreu⸗ 
ungen, die er ſich in ſeinem Amt als Rechts⸗ 
anwalt ſeinen Klienten gegenüber ſeit Jahr und 
Tag hat zu Schulden kommen laſſen. Thun ſoll 
bereits vor zwei Jahren Geld aus einem Prozeß, 
den er für andere geführt hat, abgehoben, aber 
an fine Mandaten nicht abgeführt haben. Wegen 
eines ſolchen Falles wurde er vor mehr als 
Jahresfriſt bereits zum Austritt aus dem hieſigen 
Freiſinnigen Verein veranlaßt, worauf er dann 
mit den Sozialdemokraten zu liebäugeln begann. 
Thun hat vor feiner Abreiſe noch alle Spar- 
kaſſenbücher, die ihm anvertraut waren, verſilbert 
und ſodann alle Gelder mitgehen heißen, die 
irgend vorhanden waren, natürlich auch ſolche, 
die ihm nicht gehöcten. So hat er ſich das 
nötige Reiſegeld beſchafft und iſt am Donners⸗ 
tag nachmittag 3 Uhr mit der Anwaltsmappe 
unterm Arm von Zoppot weggefahren. Von da 
ab fehlt jede Spur. Heute iſt der Steckbrief 
gegen ihn erlaſſen. — Selbſtmord verübte 
am Sonnabend die 35jährige Tochter Lina des 
in der Paradies gaſſe wohnenden Rentiers Uhlich, 
eines wohlhabenden, angeſehenen Mannes. Man 
fand die Lebensmüde in ihrem Zimmer mit 
einem Schuß im Herzen. 

Friedland, 17. November. Am Dienstag 
erſchoß ſich nach Schluß des Vormittags⸗ 
unterrichts Lehrer R. in Auglitten in ſeiner 
Wohnung. Zum 1. Januar war R. nach Stettin 
berufen. 

Beiligenbeil, 17. November. Den Hals 
durchſchnitten hat ſich eine Frau Queis⸗ 
Abbau Thomsdorf. Die Frau war geiſteskrank 
und ſollte nach Kortan gebracht werden, kurz 
vorher vollführte fie die That. Sie liegt jetzt 
ſchwer krank darnieder. 

Ortelsburg, 17. November. Ein ſchwerer 
Unglücksfall, bei welchem ein pflichttreuer 
und geachteter Beamter ein Opfer ſeines Berufs 
wurde, ereignete ſich in dem benachbarten Forſt⸗ 
bezirk Materſchobenſee. Herr Förſter Nartſchinski 
beſchäftigte in ſeinem Revier mehrere Waldarbeiter 
mit dem Einſchlagen des Winterholzes. Beim 
Fällen eines Baumes wurde der Förſter ſo un⸗ 
glücklich getroffen, daß der Tod auf der Stelle 
eintrat. Das Schicksal des in allen Kreiſen be⸗ 
liebten Mannes wird allgemein bedauert. 

Inſterburg, 17. November. Herr Arthur 
Rutkowski hat fein Hotel „Deutſches Haus“ 
an Herrn Kohlhaas in Schloß Georgenburg für 
175 000 Mk. verkauft. 

Endtluhnen, 17. November. Vor einiger 
Zeit kehrten zwei Ruſſen nach Yjährigem Auf⸗ 
enthalt in Amerika im ruſſiſchen Grenzkruge zu 
Natelwethen ein. Sie führten namhafte Er⸗ 
ſparniſſe dei ſich und wollten bei günſtiger Ge⸗ 
legenheit die Grenze überſchreiten. Ein ruſſiſcher, 
ins Vertrauen gezogener Soldat übernahm die 
Führung der Fremden. Kürzlich wurde nun 
einer der Heimgekehrten an einem Baume 
hängend tot vorgefunden. Der ruſſiſche 
Soldat iſt ſpurlos verſchwunden. Außer einer 
wertvollen Taſchenuhr fand man bei der Leiche 
100 Dollars in baar. Ob ein Selbſtmord oder 
ein Verbrechen vorliegt, iſt noch nicht feſt⸗ 
geſtellt. 

Krojante, 17. November. Geſtern gegen 
11 Uhr entſtand auf der etwa 7 Kilometer ent⸗ 
fernten, dem Prinzen Friedrich Leopold gehörigen 
Domäne Smirdowo Feuer. Das herrſchaftliche 
Wohnhaus mit faſt ſämtlichem, der Frau Ober⸗ 
amtmann Roggenbau gehörigen Inventar wurde 
ein Raub der Flammen. Das Feuer ſoll in der 
Räucherkammer entſtanden ſein. 


Ein Rückblick auf den Thorner Handel 
und die 50jährige Thätigkeit der Thorner 
Handelskammer. 


Thorn hat ſeit ſeiner Gründung durch den 
Ritterorden für den Handel immer eine hervor- 
ragende Rolle geſpielt, wozu die Lage an der 
Weichſel weſentlich beigetragen hat. Die erſten 
hundert Jahre des Beſtehens Thorns berechtigen 
zu der Annahme, daß ſich der Handel in dieſer Zeit 
ſchnell und günſtig entwickelt und eine für da⸗ 
malige Verhältniſſe bedeutende Ausdehnung erreicht 
hat, beſonders nach Polen und Maſovien hin. 
Die bedeutendſten Handelsartikel waren ſchon da⸗ 
mals Holz und Getreide, auch Krakauer 
Salz. Thorn war der Stapelp latz für 
die polniſchen Produkte, weshalb die 
Stadt auch im Jahre 1365 die Verbriefung 
des Stapelrechts erhielt. Darauf laſſen 
ſich auch die überſeeiſchen Beziehungen 
zurückführen, die damals ſchon beſtanden haben 
und die dem Handelsplatze Thorn eine hervor⸗ 


— 


Popularität des Königs eine neue Jugend zu 
geben. Auch der liberale „Petit bleu“ konſtatiert 
den großen Dienſt, den Rubino dem König er⸗ 
wieſen habe, und ſchließt: „Selbſt Jene, welche 
manchmal konſtatieren mußten, daß der Menſch 
nicht fehlerlos iſt, auch wenn er auf einem 
Throne ſitzt, rufen heute lebhafter als ſonſt: 
„Es lebe der König!“ — Wie aus Lüttich 
berichtet wird, kam es an einem der letzten 
Abende zu heftigen Kundgebungen und 
Lärmſzenen in einem Theater der 
Stadt, in dem die Operette „Les Fetards“ von 
Antony Mars und Hennequin, Muſtk von Viktor 
Roger, gegeben wird. In dieſem Stück kommt 
ein König Ernſt von Illyrien vor, der einen ſehr 
lockeren Lebenswandel führt. Der Schauſpieler, 
dem dieſe Rolle übertragen war, hatte ſich nun 
dazu die Maske König Leopolds gemacht. 
Schon bei der Premiere war es zu kleinen 
Zwiſchenfällen gekommen, aber erſt bei einer der 
folgenden Vorſtellungen kam es zu einem großen 
Skandal. Zahlreiche loyale Studenten hatten ſich 
nälalich im Theater eingefunden, und als im 
erſten Akt der als König Leopold geſchminkte 
Darſteller die Bühne betrat, wurde er mit einem 
furchtbaren Pfeifen empfangen. Andere Zuſchauer 
verſuchten eine Gegendemonſtration, und es kam 
zu einem großen Tumult. Auch das Dazwiſchen⸗ 
treten des Polizeikommiſſars hatte keinen Erfolg. 
Darauf wurden vierzig der ärgſten 
Krakehler mit Gewalt aus dem Haufe 
entfernt. Im Saale, in den Gängen und 
auch draußen prügelte man ſich heftig, 
und es wurden mehrere Verhaftungen 
vorgenommen. 

Mißgriff der belgiſchen Polizei. 
Geſtern vormittag wurde in Brüſſel Keir⸗Hardie, 
Mitglied des engliſchen Unterhauſes, 
im Laufe der durch den gegen den König ge⸗ 
richteten Mordanſchlag veranlaßten Unter⸗ 
ſuchung in, ſeinem Hotel verhaftet. Wahr⸗ 
ſcheinlich kannte die Polizei feine Perſönlichkeit 
nicht. Keir⸗Hardie wurde trotz ſeines Proteſtes, 
und obgleich er ſich legitimieren wollte, nach 
dem Polizeibureau geführt, von wo er nach 
Feſtſtellung feiner Perſönlichkeit ſofort ent⸗ 
lafjen wurde. Der Abgeordnete, welcher ſich 
auf der Durchreiſe von Frankreich nach Deutſch⸗ 
land hier aufhielt, hat ſich nach der engliſchen 
Geſandſchaft begeben, um gegen ſeine Verhaftung 
zu proteſtieren. 


— — ...... 


Provinzielles. 


Brieſen, 17. November. Mancher Malers⸗ 
mann ſteſt hier mit der Rechtſchreibung 
auf dem Kriegsfuße. Darauf deuten die 
Ladenſchilder hin. „Elecktrieſche“ Betriebe, Satt- 
lerreien, Stelmachereien, Schumacher, ein Ausſchank 
von „Echte Biere“ und dergl. find keine Selten ⸗ 
heit. Dos entſetzlichſte Schildungeheuer, ein 
„Maſſäuer“ (ſoll Maſſeur heißen) iſt nach jahre⸗ 
langem Beſtehen glücklich verſchwunden. Noch 
mangelhafter iſt die Interpunktion, die für viele 
Maler überhaupt nicht beſteht. Vielleicht erwirbt 
ſich die gewerbliche Fortbildungsſchule das Ver⸗ 
dienſt, auf die Ritter von Pinſel und Leimtopf 
beſſernd einzuwirken. 

Gollub, 17. November. Einen ſchreck⸗ 
lichen Tod fand in der Nacht der auf der 
Schneidemühle des Herrn Feibuſch im Dienſt 
ſtehende Nachtwärter Wisniewski. Wahrſcheinlich 
um ſich vor der Kälte zu ſchützen, hatte der ſchon 
ſehr alte Mann nach ſeinem Rundgange in einem 
Bretterſchuppen Unterkunft geſucht. Hier fand 
man ihn am Morgen nach ſehr langem Suchen 
unter einem umgeſtürzten Bretterhaufen als Leiche 


ragende Stellung im Bunde der Hanſa eine raſchere und günſtigere Entwickelung im 
möglich machten. eigenen Lande hin. Im Auguſt 1839 hatten ſich 
Im Jahre 1279 wurde eine öffentliches die Aelteſten der Kaufmannſchaft bittend an den 
Wage am Kaufhauſe der Altſtadt errichtet, Kronprinzen Friedrich Wilhelm und den Ober⸗ 
1286 ſicherte Herzog Wladislaw von Kujavien präſidenten Schön gewandt, um die Staats⸗ 
den mit Tuch und anderen Waren nach Rußland] regierung zu Verhandlungen mit Rußland behufs 
handelnden Kaufleuten freien Durchzug. Eine Erleichterung und Beſſerung des internationalen 
gleiche Zuſicherung erteilte 1318 der Staroft| Verkehrs zu veranlaſſen. Ablehnende Beſcheide 
Stephan den nach Konin und Kaliſch handelnden] waren aber die Folge. Im Januar desſelben 
Thorner Kaufleuten. 1310 wurde mit Bewilligung | Jahres hatte die Kaufmannſchaft an den Bank⸗ 
des Hochmeiſters von Siegfried von Feuchtwangen präſidenten Rother die Bitte geſtellt, hier eine 
die „Brüderſchaft Sanet Georgii zum Artushof“ Bankfiliale zu errichten, was aber abgelehnt wurde. 
im Kompenhauſe gegründet. Schon 1356 ſpielt] Als im Auguſt 1850 der Beſuch des Handels- 
Thorn eine hervorragende Rolle im Hanſabunde; miniſters von der Heydt in Ausſicht ſtand, wurde, 
in dieſem Jahre wurden ein Lübecker und emjin Ermangelung einer legitimen Vertretung der 
Thorner Abgeordneter (Johann Cordelitz) zu] Kaufmannſchaft, ein Komitee von acht 
Schiedsrichtern ernannt in dem Streite zwiſchen[Perſonen, beſtehend aus den Herren H. Adolph, 
Brügge und Dordrecht. Derſelbe Kaufmann und Rats- Feldkeller, Gehrke, Kittlaus, Kordes, G. A. Körner, 
herr führt 1370 das Thorner Seekontingent in[N. Neumann und Fr. Schwartz, gewählt, um 
dem Kriege der Hanſa wider den König von] dem Handelsminiſter die Anliegen des hieſigen 
Dänemark Waldemar III. Im Jahre 1365 ver- Handelsſtandes vorzutragen. Die dem Miniſter 
lieh der Hochmeiſter Winrich v. Kniprode der überreichte Denkſchrift vom 12. Auguſt enthielt 
Stadt Thorn das Stapelrecht. Der Thorner folgende Anträge: Bau einer Drewenzbrücke bei 
Handel nahm nun einen unerhörten Aufſchwung, Leibitſch; Bau der Chauſſeen nach Sluszewo, 
und feine Beziehungen zu den ausländiſchen] Schulitz, Strasburg, Graudenz; Errichtung 
Plätzen wurden immer bedeutender. Man feiner Handelskammer; ſelbſtändige Bank⸗ 
nannte Thorn „die Königin der Weichſel.“ kommandite; Errichtung eines Tranſitolagers für 
Wie bedeutend und ausgebreitet der Thorner] Heringe; Einführung des Gewichtes ſtatt des 
Handel um dieſe Zeit war, geht daraus hervor, Maßes im Danziger Getreidegeſchäft; Geſtattung 
daß die Könige Caſimir III. von Polen undder Verſendung unverſteuerten Getreides auf 
Ludwig von Ungarn Bekanntmachungen in ihren] Begleitſchein nach Stettin; Abſchaffung des von 
Ländern erließen, wonach den Thorner Kaufleuten | jüdiſchen Kaufleuten in Polen zu zahlenden 
ausdrücklich der freie Durchgang oder Beſuch jener | Geleitſcheingeldes. Der Miniſter von der Heydt 
Länder, um Geſchäfte zu machen, gewährleiftet | hat den Intereſſen des Thorner Handels zu jener 
wird. Im Jahre 1386 fandte der Orden eine] Zeit eine rege Förderung zuteil werden laſſen. 
Geſandtſchaft nach England behufs Einleitung näherer] Der größte Teil der Anträge fand in den folgenden 
Handelsbeziehungen; unter den Abgeordneten be⸗ Jahren eine befriedigende Erledigung. (Fortſ. f.) 
fand ſich auch der Thorner Ratsherr Heinrich x= 
Hutfeld. Im Jahre 1457 wurde Thorn das Lokales. 
Münzrecht verliehen. Unter den polniſchen Thorn, den 18. November 1902 
Kriegen hatte Thorn viel zu leiden, da ſie 5 5 5 
den Handel ſehr lähmten. Auf dem 1527 zu Lägliche Erinnerungen. 
er er er a Thornſ 19. November 5 29 e 6 
as Stapelre tabgejproden Bann aeg 3 auer, geb. 
Die durch den Bürgermeiſter und Gutsbeſitze 20. November 1602. Ae hen deb Magbeburg. 
Stroband bei Pr. Lanke angelegte Papier⸗ 1787. N. v. Dreyſe, Erfinder geb. (Söm⸗ 
a rik iſt 1 > 9 9 merda). 2 
nehmung zu verzeichnen. Im Jahre 1540 wir 5 5 
ein Eiſenhammer angelegt. Im Laufe Mi er Der frühere Landrat von horn, 
des 17. Jahrhunderts fand ein Vorſchreiten in⸗ u ieſitſchet von Wiſchkau, nachmaliger 
duſtrieller Unternehmungen ſtatt, eine Wal k⸗ lippiſcher Staatsminiſter tritt, wie die 
mühle, eine Schneidemühle, mehrere „N. W. m melden, als ‚Regierungsrat wieber 
Mahlmühlen, ein Kupferhammer und in den pre iſchen Staatsdienſt über und wird 
eine Salpeterſiederei wurden gegründet.] der Regierung in Marienwerder über- 


Von den Bürgermeiſtern Stroband und Aegid. wieſen. n ; 
3 e b lsgeſel . derſetzt iſt der Poſtaſſiſtent Fr. Schwarz 
(haft für Tuchfabrikation und von Thorn nach Elbing. 3 
Färberei ins Leben gerufen, auch der Wein — Bußtag. Tiefe Ruhe, heilige Stille lagert 
handel muß in jener Zeit bedeutend geweſen 
ſein. 1642 wurde vor dem Nonnenthor ein 
Krahn zum Ausheben und Einſetzen von Maſten 
der Kähne erbaut. Auch gab es ſchon „Po ſt⸗ 
reiter“, die die regelmäßige Briefbeförderung 
beſorgten. Die Einwohnerzahl ſoll damals 
25-30 000 betragen haben. Im Jahre 
1669 erfolgte die Auflöſung des Hanſa⸗ 
bundes, dem Thorn bis zuletzt angehört hat 
Hierauf folgte für Thorn ein Jahrhundert des 
Leidens, bis es 1793 an die preußiſche 
Krone kam und hierdurch wieder geſicherte 
Zuſtände eintraten. Ermutigt durch die neue und 
ſichere Ordnung der Dinge ſandte die Kaufmann⸗ 
ſchaft bereits im Jahre 1793 eine aus den 
Kaufleuten Gall, Giering, Bienko und Franz be⸗ 
ſtehende Deputation an den König Friedrich 
Wilhelm II., um ihm eine Promemorta über die 
Urſachen des Verfalles nebſt Vorſchlägen zur 
Aufhilfe zu des Thorner Handels überreichen. Die 
Anweſenheit des Königs Friedrich Wil⸗ 
helm III. am 3. Juni 1800 in Thorn benutzte 
die Kaufmannſchaft, um ſich mit Bitten und An⸗ 
trägen direkt an den König zu wenden. 

In einer Sitzung vom 9. Mai desſelben 
Jahres einigte man ſich über 10 Anträge, 
welche dem König durch eine aus den Kaufleuten 
Jacob Abr. Hepner, G. F. Gall und Neu⸗ 
feld beſtehende Deputation überreicht werden 
ſollten, als: Aufhebung der Grenzzölle gegen 
Süd, Weſt⸗ und Oſtpreußen, Verlegung der 
neuen Bezirksregierung von Plock nach Thorn, 
Errichtung einer Univerſität für Polen in Thorn, 
Bewilligung von Geldern zum Aufbau der zer⸗ 
fende Häufer, Zurückweiſung der ſich hier an⸗ 
iedelnden Juden, Verlegung der Frankfurter Meſſe 
nach Thorn, Verbindung eines Bankkontors mit 
der hieſigen Seehandlungs⸗ und Salzzdirektion, 
Herſtellung des Stapelrechts. Man ſieht daraus, 
daß die Thorner mit ihren Anträgen nicht blöde 
waren. Der König ließ aber außer ſeinem Haus⸗ 
wirt, dem Gouverneur und dem Kommandanten 
der Feſtung niemand vor. 

Eine Volkszählung im Jahre 1794 
ergab in Thorn und den Vorſtädten 5570 
Einwohner und 1063 Häuſer. Als in den] 5 ö N 
Jahren 1830-1831 die polniſche Revolution Bettage ſind die Schalter ‚wie an Sonn- 
ſich zu einem bedeutenden Kriege der Polenſ tagen geöffnet. Die Landbriefbeſtellung ruht 
gegen Rußland geſtaltete, war diefe Zeit] gänzlich. Die Ortzbeſtellung erfolgt wie an 
eine Glanzperiode für den Handel in Sonntagen. 

Thorn, es gab kaum Speicher genug, um all die“ — bon der Reichsbank. Am 1. Dezember 
Waren zu ſaſſen Nach dieſer Zeit aber trat der] d. Js. wird in Culmſee eine von der Reichs⸗ 
gänzliche Verfall des Geſchäfts mit bankſtelle in Thorn abhängige Reichsbankneben⸗ 
dem Nachbarlande ein. Doch der Thorner] ſlelle mit Kaſſeneinrichtung und beſchränktem 
Handelsſtand war nicht müßig und wirkte auf 
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landes. Mit ernſten Tönen laden die Glocken 
die Menſchen zum Gotteshauſe. Was ſollen ſie 
dort? Buß⸗ und Bettag ſollen ſie feiern; 
ein ganzes Volk vom Fürſten bis zum Bettler 
ſoll niederknien an den Stufen des Altars und 
Buße thun. Dieſer Tag iſt ein Volkstag; er iſt 
mitten in das laute Getriebe des öffentlichen 
Lebens hineingeſtellt als ein Ruhepunkt, als eine 
Hütte der Sammlung, damit der Chriſt, dem 
jeder Tag des Lebens zu einem Bußtage werden 
ſoll, an dieſem Tage beſonders überdenke, 
wie auch er fein Teil beigetragen habe 
zu den Sünden ſeines Volkes: denn 
außer den Verſchuldungen des Einzelnen, 
deren wir uns mehr bewußt ſind, giebt es auch 
Verſchuldungen der Geſamtheit, die wir viel 
weniger empfinden. Darin aber, daß wir ſie zu 
überſehen oder ſie uns ſelbſt nicht mit anzurechnen 
ſo ſehr geneigt ſind, liegt der ſchwerſte Schade: 
denn wie ſoll es beſſer werden, wenn wir nicht 
die Axt an die Wurzel des Uebels legen? Oder 
gäbe es etwa bei uns keine Volksſünden? Denken 
wir nur daran, wie der Materialismus immer 
ſtärker hervortritt, immer breitere Vokksſchichten 
für ſich einnimmt, wie mit ihm auf der 
einen Seite eine brutale Geldgier und 
eine gemeine Sinnenluſt, auf der andern 
Seite eine aufrühreriſche Geſinnung ſich ver⸗ 
bindet; denken wir an die zunehmende Zahl der 
Verbrechen, an die wachſende Unſittlichkeit. Sollen 
wir angeſichts dieſer und ähnlicher Schäden vor⸗ 
nehm unſere Hände in Unſchuld waſchen und 
ſagen: was geht's mich an, ich mache ja nicht 
mit? Nein, der Bußtag ruft uns zu: auch du 
biſt ein Kind deiner Zeit mit ihren Sünden und 
Fehlern, auch du biſt mitſchuldig an der allge⸗ 
meinen Schuld, auch du Haft es an dir fehlen 
laſſen, auch du Haft es mangeln laſſen am guten 
Beiſpiel an der Aufmunterung Schwacher, an der 
Zurechtweiſung Irrender, wenn du auch ſelbſt 
nicht in gröbſte Sünden gefallen wäreſt. Der 
Bußtag geht einen jeden an. Möge jeder hören, 
was er ihm zu ſagen hat, damit er für uns alle 
ein Tag des Segens werde. 


vor. 

Unislaw, 17. November. Den Hilfsweichen⸗ 
ſtellern Friebe und Witzke hierſelbſt, welche vor 
kurzem nachts einen Einbrecher, der vermittelſt 
einer Leiter in das hieſige Stations bureau gelangt 
war und die Güterkaſſe zu berauben verſuchte, 
entdeckten und feſtnahmen, ſind von der Eiſen⸗ 
bahnverwaltung außerordentliche Be⸗ 
lohnungen zuerkannt worden. 

Rospitz, 17. November. Geſtern kam der 
Beſitzer Herr Stutzke und Frau aus Gr. Paradies 
vom Wochenmarkte aus Marienwerder gefahren. 
Kurz vor Rospitz, wo die Chauſſee ziemlich ſteil 
bergab geht und die jungen mutigen Pferde eine 
ſchnelle Gangart eingeſchlagen hatten, platzte 
plötzlich ein Leinenzügel. Herr Stutzke verlor 
dadurch die Herrſchaft über die Pferde, dieſe 
gingen durch, der Vorderwagen ſchlug gegen 
einen Chauſſeeſtein und zertrümmerte, der Hinter⸗ 
wagen überſchlug ſich, und die beiden Inſaſſen 
wurden herausgeſchleudert eine ſteile 
Böſchung hinab. Glücklicherweiſe kamen ſie mit 
dem bloßen Schrecken davon. 

Elbing, 17. November. An einem Feſteſſen, 
das geſtern für die St. Georgenbrüder⸗ 
ſchaft durch Herrn Stadtrat Thießen veran⸗ 
ſtaltet wurde, nahm als Gaſt u. a. Herr Regie⸗ 
rungspräſident v. Holwede aus Danzig teil. 
Die Georgenbrüderſchaft iſt die einzige der vielen 
vorwiegend im 14. Jahrhundert gegründeten 
Brüderſchaften Elbings, die ſich bis auf den 
heutigen Tag erhalten hat. — Einen Unfall, 
der recht böſe hätte ablaufen können, erlitt am 
Sonnabend abend ein auswärtiger Beſitzer. Der 
Landmann war augenſcheinlich in Feiertags⸗ 
ſtimmung und verſuchte, einen in der Fahrt be⸗ 


morgen über Stadt und Dorf unſeres Heimat⸗ 


— von der Pol: Am Buß⸗ und 


Giroverkehr eröffnet werden. Mit der zunächſt 


interimiſtiſchen Verwaltung derſelben iſt der Buch⸗ 
halterei⸗Aſſiſtent Herr Beyer aus Glogau beauftragt 
worden. 
— Weihnachtspackete für die China⸗ 
Mannſchaften. Für die auf der 1 
Station und im Schutzgebiet von Kiautſchou be⸗ 
findlichen Marineangehörigen können Weihnachts⸗ 
packete frachtfrei mit dem am 26. November 
1902 von Bremerhaven abgehenden Reichspoſt⸗ 
dampfer „Darmſtadt“ beſördert werden. Die Auf⸗ 
lieferung der Packete muß bis zum 20. November 
1902 bei der Speditionsfirma Matthias Rhode 
und Jörgens in Bremen erfolgen. 

— die neuen D-Sugpackwagen find jetzt 
in faſt allen D Zügen der Strecken Berlin⸗Königs⸗ 
berg⸗Eydtkuhnen und Berlin⸗Poſen⸗Eydtkuhnen 
eingeſtellt. Als beſonders praktiſch bei dieſen 
Wagen iſt die Einrichtung zu erwähnen, daß in 
den Packräumen Netze an der Decke befeſtigt 
ſind, welche, heruntergelaſſen und auf den Fuß⸗ 
boden befeſtigt, den Packraum in mehrere leicht 
überſichtliche Teile zerlegen; in jedem Teile 
können dann die Gepäditüde, durch die Netze ge» 
halten, bis zur Wagendecke aufgeſtapelt werden. 

— Ueberwachung des Schulbeſuchs von 
Arbeitern. Nach S 150 der Gewerbeordnung 
wird mit Geldſtrafe bis zu 20 Mk. für jeden 
Fall der Verletzung des Geſetzes beſtraft, wer 
den Beſtimmungen des § 139 1 der Gewerbe⸗ 
ordnung zuwiderhandelt. Der 8 139 1 ſetzt im 
Abſatz 2 feit, daß der Geſchäſtsinhaber die Ge⸗ 
hilfen und Lehrlinge unter 18 Jahren zum Be⸗ 
ſuche der Fortbildungs⸗ und Fachſchule anzu⸗ 
halten und den Schulbeſuch zu überwachen hat. 
Auf Grund dieſer Vorſchrift iſt ein Fabrikbeſitzer 
verurteilt worden, weil cr es unterlaſſen hat, 
den Schulbeſuch ſeiner Arbeiter unter 18 Jahren 
zu „überwachen“. Die gegen das erſtinſtanzliche 
Urteil eingeleate Reviſion wurde verworfen. 

. Die Schulheftfrage. Das Präſidium des Deutſchen 
Papiervereins zu Berlin hatte ein Beſchwerde an den 
l gerichtet, dahingehend, daß ſeitens der 
Lehrer oftmals Hefte des Peſtalozzivereins oder 
beſtimmter anderer Lieferanten beim Gebrauch in der 
Schule bevorzugt würden. Darauf iſt aus dem preußiſchen 
Unterrichtsminiſterium der Beſcheid ergangen, daß für 
den Verkauf von Lehr⸗ und Lernmitteln in den Volks⸗ 
ſchulen bisher die Erlaſſe vom 3. Juni 1893, 7. Mai 
1894 und 10. März 1897 maßgebend geweſen ſind und 
auch daran in Zukunft feſtgehalten wird. Es werden die 
Schul⸗Aufſichts⸗Behörden einheitliche Normal⸗ 
Beſtimmungen über die Beſchaffenheit der genannten 


Hefte bekanntgeben. Hefte, welche dieſen Beſtimmungen | S ie ; ; 
genügen und deren Material und Ausführung tadellos Juegues van Bier, ber bereits voriges Jahr 


find, werden beim Unterricht zugelaſſen werden, ohne mit dem holländiſchen Trio einmal hier war, in 
Rülcſicht darauf, woher fie beschafft dem Konzert mitwirken. 


find. — Zum Zwecke der Aufſtellung von Normal⸗ 7 1 N 
Beſtimmungen find bereits in einzelnen Kreiſen auf An⸗ — die gestrige vorſtellung der Lili⸗ 
ordnung der Königlichen Regierungen unter Vorſitz der putaner im Viktoriagarten war mittelmäßig be⸗ 
Kreisſchulinſpektoren Konferenzen mit den Hauptlehrern,]ſucht. Die kleinen Künſtler leiſteten gaanz Vor⸗ 


Rektoren und Zeichenlehrern an Volksſchulen abgehalten] zügliches 5 it lebhaftem Beifall aus⸗ 
worden, über deren Ergebniſſe an die Königlichen sügliches und wurden mit lebhaf Beif N 


Regierungen zu berichten iſt. Auch in Thorn hat eine 
ſolche Konferenz kürzlich ſtattgefunden. 

— Kolonialverein. Den erſten größeren 
Vortragsabend veranſtaltet die hieſige Abteilung 
der deutſchen Kolonialgeſellſchaft am 27. d. Mte., 
abends 8 Uhr, im großen Saale des Artushofes. 
Herr Hauptmann Haenichen, zur Zeit der 
chineſiſchen Wirren Platzkommandant von Peking, 
hat ſich liebens wü digerweiſe bereit erklärt, einen 
Vortrag über China, im beſonderen über 
die chineſiſche Baukunſt zu halten. Eine Anzahl 

Lichtbilder, zum größten Teil nach eigen⸗ 
händigen Skizzen des Herrn Vortragenden ange⸗ 
\ fertigt, wird zur Veranſchaulichung des Geſagten 
beitragen. In einem zweiten Teile gedenkt Herr 

Hauptmann Haenichen an der Hand einer großen 
Sammlung von chineſiſchen Kunſtgegen⸗ 
ſtänden einen Ueberblick über die Entwickelung 
dieſer vielfach ſo eigenartigen Kunſt zu geben. 
Der Abend verſpricht daher ein ſehr inteteſſanter 
zu werden. Gäſte ſind wie immer willkommen. 
— Einen Vortragsabend veranſtaltete geſtern 

der Verein für Geſundheitspflege 
und Naturheilkunde im kleinen Saale 
des Schützenhauſes. Der Beſuch war ein ſo 
zahlreicher, daß der Saal bis auf den letzten 
Platz beſetzt war. Der Vorſitzende des Vereins, 
Herr Wartmann, begrüßte die Erſchienenen und 
machte darauf aufmerkſam, daß der Redner des 
Abends, Herr Reinhold Gerling aus Berlin, ſchon 
früher Vorträge in dem hieſigen Verein gehalten 
habe und daher den Mitgliedern desſelben bereits 
bekannt ſei. Hierauf ergriff Herr Gerling das 
Wort zu ſeinem Vortrage über „Die Erziehung 
zur Ehe“. Er wies darauf hin, daß die Eltern 
inbezug auf die Belehrung ihrer Kinder über 
geſchlechtliche Dinge nicht ſtehen bleiben dürfen 
| bei der ererbten und anerzogenen Gewohnheit 


Staat an der verlängerten Auenſtaße in Breslau 
eine ſtaatliche Irrenanftalt. Den 2,5 
Hektar großen Bauplatz ſoll die Stadt für 150 000 
Mark hergeben. 

of, 18. November. Im Ob er⸗Main⸗ 
gebiet ſind in den letzten Nächten ſtar ke 
Erdbeben aufgetreten. Dieſelben verlaufen von 
Südoſt nach Nordoſt und find von ſtarkem 
Donner begleitet. Die Temperatur iſt auf 10 Grad 
geſunken. 

Kiel, 18. November. Prinz und Prin⸗ 
zeſſin Heinrich ſind mit ihren beiden jüngſten 
Söhnen heute vormittag 9½ Uhr hier einge» 
troffen. 

Wien, 18. November. Anläßlich des 60. 
Geburtstages des Abgeordneten Schönerer 
veranſtalteten die Alldeutſchen eine De⸗ 
monſtration vor dem Parlament und legten 
am Denkmal Kaiſer Joſefs einen Kranz mit der 
Inſchrift: „Dem erſten Los von⸗Rom⸗ 
Kaiſer“ nieder. Dieſer Kranz wurde aber bald 
von Hofbedienſteten entfernt. 

Budapeſt, 18. November. Nach einer 
Meldung der „Zaſtawa“ wurde auf den 
Biſchof von Werſchetz, Zmeijanovic, in 
Karloszza ein Attentat verübt, indem ein 
unbekanntes Individuum durch das Fenſter einen 
Schuß auf den Biſchof abgab, der die Kleider 
desſelben durchlöcherte. 

Petersburg, 18. November Wie aus 
Kiew gemeldet wird, herrſcht auf dem Dnjeper 
ſtarker Eisgang bei 12 Grad Kälte. Nach 
einer Meldung aus Sebaſtopol herrſcht auf dem 
Schwarzen Meere ein heftiger Sturm. 

London, 18. November. Kaiſer 
Wilhelm unternahm geſtern einen Spazier⸗ 
rött in die Nachbarſchaft des Schloſſes Lowther. 
Nach dem Frühſtück fand ein Jagdausflug ſtatt. 
Am Donnerstag wird Kaiſer Wilhelm nach 
Dalweny abreiſen und dann an Bord der 
„Hohenzollern“ zurückkehren. 

London, 18. November. Wie aus Tokio 
gemeldet wird, machen ſich dort Anzeichen für 
eine Miniſterkriſis bemerkbar. 

Madrid, 18. November. Nachrichten aus 
Ceuta beſagen, daß der Gouverneur von Tetuan 
vom Sultan den Befehl erhalten hat, die Feind» 
ſeligkeiten gegen die Kabylen von 
Benider nicht weiter fortſetzen. 
Letzere haben die Straßen freigegeben, die geraubten 
Sachen zurückerſtattet und die Gefangenen wieder 
in Freiheit geſetzt. 

Sevilla, 18. November. Die Ueberführung 
der ſterblichen Ueberreſte von Chriſto ph 
Columbus wurde geſtern in feierlicher Weiſe 
vorgenommen. 

Konſtantinopel, 18. November. Nach 
einem Telegramm von den Dardanellen um⸗ 
zingelten von insgeſamt 300 aus dem Dienſt 
entlaſſenen Soldaten 50 im Namen ihrer 
Kameraden das Haus des Kommandierenden 
Generals und verlangten ihren für 4 Jahre 
rückſtändigen Sold und Zurückoeförderung 
in die Heimat. Der Sultan ſpendete 230 000 
Franks. 

Athen, 18. November. Geſtern hat die 
ſeierliche Beerdigung des ermordeten Unter⸗ 
offiziers Bideritzki von der deutſchen „Loreley“ 
ſtattgefunden. 

Athen, 18. November. An der Stelle, wo 
die Kiſte mit den Geheimpapieren aufge⸗ 
funden wurde, hat man auch zwei blutige 
Pantoffeln gefunden von der Art, wie ſie 
Arbeiter zu tragen pflegen. Der Ju ſtiz⸗ 
miniſter ſtattele heute an Bord der „Loreley“ 
einen Beſuch ab. Die Auffaſſung, daß der e r⸗ 
mordete Matroſe Kohler vorher 
von dem Verbrechen gewußt hat, 
läßt ſich nicht mehr unbedingt abweiſen. 
Der deutſche Geſandten wurde von dem 
Miniſterpräſidenten empfangen, der ihm 
fein tieſſtes Bedauern über die ſchreckliche That 
aussprach. Die Nachforſchungen nach den Thätern 
werden eifrig betrieben. Mehrere Perſonen 
ſind bereits verhaftet. 


Tele graphiſche Burſen · Deyeſch ; 
Berlin, 18. November. Fonds feft | 17. Nobr. 
Ruſſiſche Bantnoten 21655 [ 216,45 
Warſchau 8 Tage 216,— 
Oeſterr. Banknoten 85,50 35,50 
Preuß. Konſols 3 pt. 91,20 91,50 
Preuß. Konſols 3 ½ pet. 101,890 | 101,90 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 101,75 101,80 
Deutſche Reichsanl. 3 pet. 91,20 91,40 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pCt. 101,80 102.— 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pCt. neul. II. 88 50 88.50 

d 


Treichelſchen Wohnung vorgenommenen Hausſuchung ſind 
nicht nur dieſe Sachen, ſondern auch ein Fahrrad vor⸗ 
gefunden worden, das dem Eigentümer Becker zu 
Damerau geſtohlen worden iſt. Guhr wurde unter In⸗ 
wegfallſtellung der in der erſten Sache über ihn ver⸗ 
hängten Strafe zu 5 Jahren Zuchthaus, Ehrverluſt auf 
6 Jahre und Polizeiaufſicht verurteilt. Treichel 
wurde mit 9 Monaten und Bartz mit 14 Tagen Ge⸗ 
fängnis beſtraft. — In der nächſten Sache hatte ſich 
der Arbeiter Karl Domagalski aus Culm wegen 
Körperverletzung zu verantworten. Domagalski 
und ſein Schwager, der Arbeiter Karl Rindfleiſch aus 
Koenigt⸗Kiewo hatten ſich am 29. Auguſt cr. einen 
Rauſch angetrunken und waren dann nach der Rind⸗ 
fleiſchſchen Wohnung gegangen, woſelbſt Domagalski 
übernachten ſollte. Hier gerieten beide wegen des Nacht⸗ 
lagers miteinander in Streit, der ſpäterhin auf der 
Dorfſtraße damit ſeinen Abſchluß fand, daß Domagalski 
ſeinem Schwager mit einem Meſſereine Anzahl recht ſch werer 
Verletzungen im Geſicht, am Arm und an den Händen 
beibrachte. Domagalski ſoll die That mit einer Ge⸗ 
fängnisſtrafe von 1 Jahr und 3 Monaten büßen. Er 
wurde ſofort verhaftet. — Auch in der letzten Sache, die 
den Arbeiter Tomaszewski aus Culm betraf, handelte 
es ſich um Körperverletzung, außerdem um Be⸗ 
drohung. Tomaszewski am fing 2. September er. im 
Gaſtlokale des Kaufmanns Zawitowski zu Culm zunächſt 
mit dem Maurer Liberra aus Culm Händel an und 
lauerte ſpäterhin den Gäſten, unter denen ic) auch der 
Maurer Zielinski befand, nach dem Ladenſchluß auf der 
Straße auf. Er drang dann mit einer Latte auf 
Zielinski ein und griff ſpäterhin zum Meſſer. Zielinski 
trug eine Verletzung an einem Finger davon. Der 
Gerichtshof vrurteilte den Tomaszewski, der in der 
Trunkenheit gehandelt haben will, zu 5Monaten 1 Woche 
Gefängnis. — Eine Sache wurde vertagt. 

— Cemperatur morgens 8 Uhr 8 Grad 
Kälte. 

— Barometerſtand 28,5 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,63 Meter. 

— verhaftet wurde 1 Perſon. 

— Gefunden am Brombergerthor 1 Haar⸗ 
kamm, in der Schillerſtraße der Militäcpaß des 
Stanislaus Gorczynski, zugelaufen ein kleiner 


grauer Hund bei Florkowski. Bacheſtt. 12. 

podgorz, 17. November. Ueberfallen wurde 
am Mittwoch abend auf dem Wege vom Kirchhof nach 
Schlüſſelmühle die Bahnwärterfrau W. von hier von 
zwei hieſigen Schloſſerlehrlingen. Dem Herrn Gendarm 
Pagalies iſt es gelungen, die beiden Uebelthäter zu er⸗ 
mitteln. — Der Gaſtwirt Hagen aus Grabia fuhr am 
Sonnabend mit ſeinem einſpännigen Fuhrwerk nach Ott⸗ 
lotſchin, um dort am Kriegervereinsvergnügen, das im 
D.ſchen Saale ſtattfand, teilzunehmen. H. ſtieg vom 
Wagen und ging in den Krug, um ſich zu erkundigen, 
wo er ausſpannen kann, und als er zurückkam, waren 
Pferd und Wagen verſchwund eu. Ueber den 
Verbleib des Fuhrwerks, das zweifellos geſtohlen worden 
ift, iſt bis jetzt nichts zu ermitteln geweſen. 

b. Schwarzbruch, 16. November. Geſtern hielt der 
Bienenzuchtverein der Ober Thorner Stadt⸗ 
niederung bei Wendland ſein erſtes Winterver⸗ 
gnügen ab. Nach einem vom Vorſitzenden ausge⸗ 
brachten Kaiſerhoch, in das die Verſammlung begeiſtert 
mit einſtimmte, feierte Redner die Imkerei. Ihr galt 
ſein zweites Hoch. Großen Heiterkeitserfolg errang der 
nun zur Aufführung gelangende Schwank „Onkel 
Klobig“ durch ſein flottes Zuſammenſpiel. Die an 
5 draſtiſchen Szenen reiche Poſſe, Die beiden Raubmörder“ 
gezeichnet. erhielt die gave 5 — 125 zu Ende in 

1 3 „ 4. Spannung. Ganz beſonderen eifall errang das durch 

t. Gelegraphie zum Nachrichtendienſt für ſeine lokale Färbung wirkende Couplet Beitungsinferate. 
waſſerſtände der Weichſel. Die Strombau⸗ Ein flottes Tänzchen, bei dem beſonders der reich er⸗ 
Verwaltung hat jetzt ein eigenes Kabel vom links⸗ſchienene Damenflor zur vollen Geltung kam, beendete 
ſeitigen nach dem rechtsseitigen Weichfelufer, von das in allen Teilen wohlgelungene Feſt. 

4 4 — — du—— 
Grenz nach Penſau durch die Weichſel legen ; J i 
laſſen. Auch wird unſer Winterhafen elcktriſche Kleine Chronik. 
Beleuchtung durch die Waſſerbau⸗Verwaltung er⸗ 


HER h * Schreckliches Brandunglück. In 
halten. Die Elektrizität wird auch als Kraft | ir, a ; x ri 
betrieb für die Werkſtätten benutzt werden. C—ln din miE Strap gejüilier 


Schuppen, in welchem Kinder mit Streich⸗ 
— Eistreiben iſt über Nacht auf der 


hölzern ſpielten, in Brand. Vier 
Weichſel eingetreten, fo daß der Schiffahrt mit[ Kinder, die ſich in dem Schuppen befanden, 
einem Schlage ein Ende bereitet iſt. Der Fähr⸗ erlitten ſo ſchwere Verletzungen, daß fie 
dampfer iſt zur Einfahrt in den Winterhafen ge⸗ in der Nacht ſtarben. 

rüſtet, die aller Wahrſcheinlichkeit nach ſchon * Bei dem jüngſten Ausbruch des 
morgen erfolgen dürfte. Der Froſt hat im Laufe Vulkans Santa Maria ſollen nach einem 
des Tages noch zugenommen. 


in New York jetzt eingelaufenen Telegramm aus 
t. Derjhwunden find heute auf dem Markte 


1 7 5 Hunderte von Menſchen ihr 
; c ; ; geben eingebüßt haben und viel Eigentum 
eine Frau von außerhalb, die nach Amerika zu EN ° 5 . x 
ihrem Mann reifen wollte, cı. 250 Rubel und ee ee er 
die Schiffskarte. Es konnte noh nicht feſtge⸗ S 5 . e 
heit werden, ob das Geld verloren oder 99 Die Regierung halte die Nachrichten zurück. Die 
ſtohlen iſt. >| Breife der Lebensmittel ſeien gewaltig geſtiegen 
und das Papiergeld fo geſunken, daß ein Papier⸗ 
5 1 Fuhr Jabel dollar nur ſieben Cenis Gold wert ſei. Auch der 
. n Fiſcher Friedri ini S : 
Heinrich Guhr (alias Karl Dahmer) ohne feſten Wohnſitz, Generalkonſal der Vereinigten 8. 7 taaten in Gua⸗ 
den Arbeitsburſchen Paul Reſchke, den Arbeiter Friedrich temala ſagt in ſeinem Bericht über den durch den 
Denis und deſſen Ehefrau aus Zakrzewo. In der] Ausbruch des Vulkans Santa Maria den Kaffee⸗ 
Nacht zum 14. Juni d. Js. wurde dem Zieglermeiſterf pflanzungen zugefügten Schaden, den er auf fünf 
Schramm aus Sſtrometzto eine Stärke von der Millionen Dollars ſchätzt, daß viele der zerſlörte 
Weide geſtohlen. Die Stärke hatte ſich zuſammen | | 5 ſchätz., nn 5 280 u 
mit anderem Vieh in einem Hock befunden, war aus Pflanzungen Eigentum deuiſcher Staatsangehöriger 
demſelben nach einem nahe belegenen Wald geführt und ſeien, die dadurch vollſtändig verarmt ſeien, da 


hier geſchlachtet worden. Durch die Verhandlung wurde ſie die anzungen mit dem Gelde fremder 
Guhr des Diebſtahls im Rückfalle und der Bedrohung, unten 125 en ) 


Reſchke des Diebſtahls und Frau Denis der Hehlerei 3 
Literariſches. 


für ſchuldig befunden. Das Urteil gegen Guhr lautete 

auf 2 Jahre 1 Monat Zuchthaus und Nebenſtrafen. 
(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 


nach Bromberg verzogen iſt, legte ſein Amt 
nieder und erklärte zugleich ſeinen Austritt aus 
dem Verein. Herr Wartmann gedachte der Ver⸗ 
dienſte, welche ſich Herr Bartel beſonders als 
Badewart des Lichtluftbades um den Verein er- 
worben hat. Zum Schluß der Sitzung richtete 
der Vorſitzende einen warmen Appell an die an⸗ 
weſenden Nichtmitglieder, dem Verein beizutreten. 


th. Der verein praktiſcher Zahnärzte der 
Provinzen Weſtpreußen und poſen hielt vom 
8. bis 9. November in Bromberg, Hotel Adler, 
ſeine Halbjahrsverſammlung ab. Dieſelbe war 
diesmal von beſonderer Bedeutung, weil der Ver⸗ 
ein gleichzeitig die Feier feines, 10 jährigen 
Beſtehens begehen konnte. Den erſten Abend 
füllte eine Reihe wiſſenſchaftlicher Vorträge aus, 
von denen ganz beſonders die Vorträge der Herren 
Dr. med. Reich = Poſen über Porzellanfüllungen, 
Nebesky⸗Poſen über Trigeminusneuralgie, Merres⸗ 
Danzig über die Behandlung des Empyems der 
Highmorshöhle und Dr. med. Birkenthal⸗ 
Thorn über verſchiedene intereſſante Tages⸗ 
fragen hervorgehoben werden ſollen. Die Dis⸗ 
kuſſion zog ſich bis gegen Mitternacht hin. Es 
folgte nach Schluß des wiſſenſchaftlichen Teiles 
noch eine interne Feier, deren Arrangements Herr 
Dr. med. Plaeſterer- Bromberg, der Vorſitzende 
des Vereins, in liebenswürdigſter Weiſe über⸗ 
nommen hatte. Den folgenden Vormittag nahm 
vollſtändig der geſchäftliche Teil in Anſpruch. 
Es wurde ein großes Material von internen und 
Standesangelegenheiten erledigt. Zu Delegierten 
zum Vereinsbund deutſcher Zahnärzte wurden 
Dr. Reich ⸗Poſen und Dr. Birkenthal⸗ 
Thorn gewählt. Auf Einladung der Thorner 
Zahnärzte wird die nächſte Verſammlung in 
Thorn tagen. Ein gemeinſchaftliches Diner, das 
in fröhlichſter Weiſe verlief, beſchloß die dies⸗ 
jährige Zuſammenkunft. 


— der Thorner Haus: und Grundbeſitzer⸗ 
verein hält Donnerstag, den 20. d. Mts. abends 
8½ Uhr im Schützenhauſe eine außerordent⸗ 
liche Verſammlung ab. 


— Künftlerfonzert. Herrn Buchhändler E. 
F. Schwartz iſt es gelungen, für ein am 21. 
Januar ſtattfiadendes Künſtlerkonzert nochmals 
Herrn Profeſſor awer Scharwenka zu ge⸗ 
winnen. Ferner wird der Cellovirtuos Herr 


. 


3 


Reſchke wurde zu 14 Tagen und die Frau Denis zu 2 
Monaten Gefängnis verurteilt. Hinſichtlich des Ehemanns 


ablehnender Prüderie, ſondern daß fie es als eine] Denis erging ein freiſ i 2 
. 40 e, ö ſprechendes Urteil. — In de ; do. * Ct. do. 98,10 98,.— 
ihrer heiligſten Pflichten betrachten müſſen, die zweiten Gache zierte Ga ebenfalls die Man de Zurückſendungen erfolgen nicht.) Posener Bfanddriefe I, pet. 99,30 | 99.25 
Kinder auf dieſem delikaten und gefährlichen Ge⸗ 85 55 N17 RR W ee 10 6 e ee ee N 3 rei, 102 40 990 
j f un er Arbeitsburſche Ernſt Bartz aus Friedrichsbru „ i 5 0 0 n oln. Pfandbriefe 4½9 Ki. —.— 

Er der Erziehung zu belehren und zu leiten. auf derſelben Platz. Auch hier handelte es ſich uch kurzer Friſt die weitefte Verbreitung gefunden haben, be- Türk. 5 br Ante 6. 31˙50 1,70 
| em Vortragenden wurde für feine intereſſanten, Diebſtähle, die dem Guhr zur Laft gelegt waren. ſcheert auch diesmal wieder der deuiſchen Jugend eim] Italſen. Rente 4 pt. 103,25 [ 10830 
ca. 1½ Stunden dauernden Ausführungen reicher] Am 17. Juli d. Js. hatte der Lehrer Wenzel aus Borken neues Weihnachtsbuch: „Kurt Nettelbeck. Abenteuer eines | Numän. Mente v. 1894 4 pat. 85.— | 
a Beifall gezollt. An den Vortrag ſchloß ſich eine] mit feinen Schulkindern das Schulfeſt gefeiert. Er war | Jungen Deutſchen in Siam.“ Den farbigen Rahmen der | Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 187,25 | 187,75 
Debatte, ber der der Vorſitzende des Bromberger 5 Man ag Haufe zurückgekehrt 175 Bei ſich als. „ a 2 en ber Gr. Berl. Straßenbahn -Attten er rien 

} : >| bald zu Bett gelegt, Als er am nächſten Morgen einen fu eſanten, 8 Bergw.⸗Akt. b 167,20 | 166, 
Naaturheilvereins bemerkte, daß entgegen eine: 8 8 Weile, welchen er Lags e alt 1 eigener Anschauung kennen gelernt hat. Der reich amahütte Alien 200,— | 199,70 
Behauptung des Vortragenden, Ehen alter; nutzt hatte, vermißte er dieſen. Beim Suchen nach dem⸗ illuſtrierte Band erſcheint zum Preiſe von 4 Mark in] Nordd. Kreditanftalt⸗Attien 100,7. 100.75 
9 7 0 mit jungen Mädchen könnten zu nichts er en un a an senken zu jeiner ROSS Ferd. Dümmlers Verlagsbuchhandlung su Berlin. Ser: e 3½ pet. re r 

Gutem führen, Beweiſe vorhanden jeien, daß eingeſchlagen und da eiderſpind er rochen war. us eizen: Dezember 154.— „ 
%%% Gunaisen, > Stan garen Meuene Masrimiea, “an 3 

Gerling meinte, es gäbe ja Ausnahmen, für ge- und ein Revolver entwendet worden. Guhr ift geitändig, Berlin, 19. November. Dem Reichstag 7 Loco Newyork 763, 97 
115 85 Nee Aue der Mann nicht mehr als u ee 755 ain ae e An nähe iſt ein neues Geſetz, betreffend Phosphor-] Roggen: 2 A 2 en 
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Rentier B der b 7 

Herr Rentier Bartel, der bisher dem Vorſtande] Kleidungsſtäcke an den Mitangeklagten Treichel zum Breslau, 18. November. Die mufter- Epiritas: Loco m. 70 M. St. 42,20 [ 42,20 


Wechſel⸗Distont 4 pet., Lom a d- gmeſus 5 per. 


9 des Vereins angehört hat, am 1. Oktober aber Preiſe von 8 Mark verkauft hätten. Bei einer in der gültigen Univerſitätskliniken ergänzend, erbaut der 


Konkursverfahren. 


In dem Konkurs verfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Sally Weichmann — in Firma 
Max Marcus jun. in Thorn — 
iſt zur Prüfung der nachträglich 
angemeldeten Forderungen Prü⸗ 
fungstermin und in Folge eines 
von dem Gemeinſchuldner ge⸗ 
machten Vorſchlags zu einem 
Zwangs vergleiche Vergleichs- 
termin auf den 


9. Dezember 1002, 


vormittags 10 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgericht 
in Thorn — Zimmer Nr. 22 — 
anberaumt. 

Der Vergleichs vorſchlag und 
die Erklärung des Gläubiger⸗ 
ausſchuſſes ſind auf der Gerichts⸗ 
ſchreiberei des Konkursgerichts zur 
Einſicht der Beteiligten nieder⸗ 
gelegt. 

Thorn, den 12. November 1902. 
Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Bernhard Sandelowsky in Firma 
B. Sandelowsky & Co. in Thorn 
iſt in Folge eines von dem Ge⸗ 
meinſchuldner gemachten Vor⸗ 
ſchlags zu einem Zwangsver⸗ 
gleiche Vergleichstermin auf den 


9. Dezember 1002, 


vormittags 10 ½ Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgericht 
in Thorn — Zimmer Nr. 22 — 
anberaumt. 

Der Vergleichsvorſchlag und 
die Elklärung des Gläubigeraus⸗ 
ſchuſſes ſind auf der Gerichts⸗ 
ſchreiberei des Konkursgerichts zur 
Einſicht der Beteiligten nieder⸗ 


Berlitz School, 
S Altstadt. Markt S. 


Französisch. Englisch. 
Russisch. 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr. 


Die Proſpekte ſind zu haben in der 
Schule oder bei Herrn Golemblewskl, 
Buchhandlung. 8 

E. Toulon, Directeur. 


In Deutſchland, Frankreich und 
England wiſſenſchaftlich ausgebildete 
und dipl. Lehrerin, erteile ich 


Unterricht 


in Konverf., Gram., Litt. und allen 
andern Fächern in und außer dem 
Hauſe. Uebernehme Vorbereitung zu 
Examina. 
Selma Aronsohn, 
Bismarckſtr. 1, pt. r. 


150 Mk und hohe Provifion zahl, 

ı mtl. flotten Sigarrenver- 
täufern dieTabak-Kompagnie i. Hamburg 
Eh re Bas a 


Hohen Nebenverdienst, 


Bedeutende Wurſtfabrik ſucht an allen 
Plätzen Herren und Damen, gleich 
welchen Standes, zum Verkauf ihrer 
vorzüglichen Wurſt⸗ und Fleiſchwaren 
direkt an Private. Vorzügliche Ge⸗ 
legenheit ſich großes Nebeneinkommen 
zu verſchaffen. 

Offerten sub C. G. 745 an 
Haasenstein & Vogler A.-G., Berlin W. 8, 


Agent u. Stellenverm., Heiligegeiſtſtr. 17. 
ee ee iR 


Eine geübte Buchhalterin, 


die bisher in hieſigen Kolonial- und 


gelegt. f 
zum 1. Januar 1903 Stellung. 
Thorn, den 13. November 1902.] Offerten unter H. A. 190 an 
Wierzbowski, die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 
e 5 1 8 . ni Ef BEER TUHENTREGERSRT 
6 e an iglichen Den welche das Frisieren 
9 2 gründlich erlernen wollen, können 


ſich jederzeit melden. 
Neustädt. Markt 18, II. 
:.. —.. 


Nachlass konkurs 
S. Simon. 


Montag, den 24. November er., 
nachmittags 3 Uhr 

werde ich in meinem Komtoir öffentlich 

gegen Barzahlung verſteigern: 


1. ½ Anteil an dem Grundſtück 
Mocker Nr. 119 1, Geſamt⸗ 
Größe 1,27,00 ha. 

2. ½ Anteil an der Parzelle 
Rubinkowo 26, Geſ.⸗Größe 
9,59,77 ha. 

3. Eine Hypothek auf Königs⸗ 
moor Kr. Strasburg Wr 


Für Zahıl 


Schmerzloſes Zahnziehen, künſt⸗ 
licher Zahnerſatz, Plomben 2c. 
Sorofältigfte Ausführung jämt- 
licher Arbeiten bei weitgehendfter 

Garantie. 
Teilzahlung wird bereitwilligſt 
gewährt. 


Frau MargareteFehlauer 
Seglerſtraße 29, II. 


Gebiss-Reparaturen 
werden ſofort erledigt. 


Getreidegeſchäſten thätig war, ſucht 


tidendelz 


Gemüse- 
Conserven 


find jeden Dienstag und Freitag auf 
dem Wochenmarkt nördlich vom Rat⸗ 
hauſe von meinem Wagen zu ver⸗ 
kaufen. 


Casimir Walter. 
Offeriere ca. 200 Sentner gepflückte 


haltbare Winteräpfel, 
nur beſſere Sorten, Ztr. 10 — 12 Mk. 
Schleunige feſte Beſtellungen erwünſcht. 
Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


Köſtlichen Auuchlachs 


Garnisonkirche: 


unter Mitwirkung 
von Frau Gertr. 
(Violine), der Thorner Liedertafel, ſowie der 


Borde Nr. 21, veranſtaltet von Fr. Char (Orgel). 
Billets 0,50 Mark in der Buchhandlung von Walter Lambeck. 
ſonderen Wunſch können 
beſchränkter Anzahl reſerviert werden.) 


Habe mich in Chorn, Neuſtädtiſcher markt 25 als 


niedergelaſſen. 


Vorzügliche Methode. — Gründliche Tonbildung. 
Richtiges Athmen. 


im Aufſchnitt Pfund 1,20 M. vormittags. 
in game Sn 00 5 Gertrud Albrecht, 
in ganzen Seiten 1,00 „ 


zeinweiſe noch billiger empfiehlt Kirchen: und Konzertjängerin. 


Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 


Literarisch und künstlerisch das Beste bietet 


Zur Guten Stunde 


Jllustrierfe Familien-Zeitschriff. 


ber neue (XVI.) Jahrgang bringt neben einer reichen Fülle sorgfältig aus- 

gewühlter, von hervorragenden Autoritäten verfasster, populärwissenschaft- 

licher Artikel aus den Gebieten der Naturwissenschaft, der Gesundheitspflege, 
des Frauenerwerbs, der Hauswirtschaft etc. 


3 grosse fesselnde Romane: 


„Lentin“ von Ernst Zahn 
„Des Gesetzes Erfüllung‘ von Marg. Böhme 
„Wie einer seine Seele suchte‘ von Max Treu. 


Jedes Heft enthält eine wertvolle Gratisbeilage: 


„Klassischer Humor der Weltliteratur“. 


mee” Ronovat "BE 
vorzügliches Mittel zum 
Aufbürſten 
schwarzer Garderobe. 
Zu haben in Flaſchen à 50 
und 25 2 und in Packeten 
d 25 2 bei 
Anders & Co. 


Arnica-Haaröl 


iſt das wirkſamſte und unſchädlichſte 
Hausmittel gegen Haarausfall und 
Schuppenbildung. Flaſchen A 75 und 
50 Pf. bei Anders & Oo. 

BE Er ne . 


Pelzmäntel, 
Paletots und Jaketts, auch 
Damen: und Kindergarderobe wird 
wird zu ſoliden Preiſen angefertigt 

Bäckerſtraße 12. 


BAAAASAAAAH 
Tüll 


in allen gangbaren Breiten, 
genau nach dem Faden ge 
ſchnitten zu Tüllarbeiten, 
als neu 


Filetstoff 


zu Stopf- u. Durchzug⸗ 
arbeiten, jowie pafjende 
Garne dazu, empfiehlt 


A.Petersilge, 


Schloßſtraße 9. Berlin W. 57 
NVVVNVNV VVV Su 
A fir Wiederrekäufer! 


Die Abteilung: 
— „Für unsere Frauen“ 


trägt den Hauptströmungen im Frauenleben, der haus- 
wirtschaftlichen Tätigkeit und dem Streben nach neuen 
Berufen besonders Rechnung. 


Prächtige farbige und schwarze Illustrationen! 


Preis des Vierzehntagsheftes nur 40 Pfg. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung und Postanstalt. 


Deutsches Verlagshaus Bong & Co. 


Reinwollene 


5 5 l 
2 Strumpfgarne 22 Fabrik von 


Pianinos =" 


Sonntag, 23. November (Totensonntag), abends 8 Uhr, 


Kirchen-Conceri 


Albrecht (Concertſängerin), Herrn Gamper 
Kapelle des Inft.:Regts. von 


à 1 Mark, Familienbillets für 3 Perſonen 2 Mark, N 
(Auf be⸗ 
Vorderſitze in den Seitengängen à 1,25 Mark in 


Geſang-Cehrerin 


Sprechſtunden und Stimmprüfungen täglich von 11—1 Uhr 


— 


mit patentiertem Klangboden, 
Hof - Pianoforte- 


2 


Der Markt 


Kaufnäunischer Vera. 


Donnerstag, d. 20. November, 
abends 8¼ Uhr im Artushof: 


des Herrn Dr. v. Tas 
„18 Monate im höchſten Obſer⸗ 
vatorium Norddeutſchlands auf der 
Schneekoppe“. 
100 Lichtbilder. 


Donnerstag, den 20. d. Mts., 
abends 8 ¼ Uhr 
im Schützenhause 2 


ausserordentliche | 
Versammlung 


(auch für Nichtmitglieder). 


Tagesordnung: 
1. Wahl von Mitgliedern, die bezirks⸗ 
weiſe die leer ſtehenden Wohnungen 
aufnehmen. 
2. Innere Angelegenheiten. 


Um recht zahlreichen Beſuch bittet 


Der Vorstand 
des Thorner Haus- und Grund- 
hesitzer-Vereins. E. V. 


Theater in Thorn 


Schützenhaus. 
Donnerstag, den 20. November. 


Gaſtſpiel 
des Berliner Novitäten ⸗Enſembles. 
Novität. 


Im bunten Nock. 


Luſtſpiel in 3 Akten von 
Frhn. v. Schlicht u. Franz v. Schönthan. 


Größter Luſtſpiel⸗Erfolg 
dieſer Saiſon. 


Donnerstag, den 20., 


abends von 6 


—ꝶ—— — nn 


bei 
W. Romann, 
Breiteſtraße Ne. 19. 


Heute 
dienstag, abds. von 6 Uhr an: 


Flaki. 
Donnerstag, abends 6 Uhr: 
Lungenwürrſichen. 
Moritz Joseph, 

Schillerſtraße 15. l 


Thorner Marktpreiſe 


am Dienstag, d. 18. November 1902. 


Novität. 


Uhr ab: 
frische 


rrütz-, Bint- und 
Leherwürstehen 


Wurst- 
fabrikant, 


9 


war nur mäßig beſchickt. 


niedr.] höͤchſt. 
Preis. 


| 
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Saubere Ausführung, äußerft billig. 
Robert Mallohn, Glaſermeiſter, 
Araberſtraße 3. 


Frisiere Damen 


in und außer dem Haufe 
Frau Emilie Schnoegass, 
Friſeurin, Bacheſtr. 6, pt. 


Beraniwı.. ier Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. 


1. Dezember 


Mk. 


zur I. Stelle zwecks Ablöſung 
von Bankengeldern. 


Offerten unter M. S. an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


iſt billig zu verkaufen 
Brückenſtraße 14, im Laden. 


Puppen perrücken 


in großer Auswahl mi | —::ü1ç4—4ò7g%¾ĩ»ͤð„ 
ſtets vorrätig Breitestr. 32, I. Leere Stube ſofort zu vermieten. 
H. Hoppe geb. Kind. Tuchmacherſtraße 2, beim Wirt. 


— Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. 


im Eckhauſe, beſteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehör 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun von 
ſofort anderweitig zu vermieten. 
Herrmann Dann. 


weitig zu vermieten. 


Elegant möbl. Zimmer 


wird, iſt vom 1. April 1903 ab ander⸗ 

J. Kurawski, Neuſtädt. Markt. 
— — 
Gut möbl. Sim. mit guter Penſ. von 
fof. zu hab. Schuhmacherſtr. 18, 2 Tr. 
MN a SE gabe 


ſofort zu vermieten Breikeſtr. 11, II. 


gelegt, den 
zur geneigten 


Hierzu Beilage u. Unterhaltungsblatt. 


» 


der heutigen Nummer iſt 
von der Buchhandlung Maz Gläser, 
Thorn, Eliſabethſtraße ein Prospekt 
über die ſoeben erſcheinende 6. uf⸗ 
lage von Meyer's 
ſations⸗Lexikon (20 
oder 320 Lieferungen & 50 ) bei⸗ 
wir unſern geehrten Leſern 


roßem Konvers 
ände A 10 4 


Durchſicht gern empfehlen. IR 


x * 9 
I x 


“ 
*. 


Unterhaltungsb 


w 


aft 


orner Olideutſ chen Zeitung. 


Nr. 272. 


— 


Mittwoch, den 19. November. 


Ein Ritter der Arbeit. 


Original⸗Roman aus der Gegenwart von M. v. Buch. 


G. Vortſetzung.) 


Es war einige Tage ſpäter. Leberecht ſaß mit ſei⸗ 
nem Vater in einem Weinreſtaurant. Die Herren hatten 
ihr Mahl beendet, die Teller waren entfernt worden, 
nur die halbgefüllten Gläſer ſtanden noch auf dem Tiſch. 
Eine behagliche Stimmung griff Platz, und die Zigarren 
wurden entzündet. Der Rendant ließ ſich herbei, ſich 
nach Eſſer zu erkundigen; es war das erſte Mal, daß 
dieſes Namens, ſeitdem er zwiſchen Vater und Sohn 
Mißhelligkeiten erzeugt, Erwähnung geſchah. 

„Du nennſt ihn Direktor, Leberecht; was dirigiert 
er denn eigentlich?“ fragte der Rendant und ließ ſich 
das Glas noch einmal füllen. 

„Warum er ſich Direktor nennt? Ja, du liebe Zeit, 
o genau weiß man das nicht. Er hat nun einmal 
en Titel; in früheren Jahren ſtand er, glaube ich, einer 
Bank vor. Eſſer iſt ü 
Eiſenfabrik zu errichten, zu deren techniſchem Leiter ich 
auserſehen bin. Vor Jahren hat er mir einmal ein 
Patent abgekauft, daher hat ſich unſere Bekanntſchaft 
entwickelt.“ 

„So, jo, Leberecht — nun, du weißt, wie ich über 
deinen beabſichtigten Austritt aus der Feldmannſchen 
Fabrit denke, doch kein Wort mehr darüber. Du biſt 
Herr deiner Handlungen. Alſo Eſſer —“ Er fuhr mit 
der Hand über die kahle Stirn. „Wo wird denn die 
Fabrik gebaut?“ fragte er nach einer Pauſe. 

„Außerhalb Berlins — auf dem Gute eines Ba⸗ 
rons Rottenbeck, aller Wahrſcheinlichkeit nach. Weißt 
du, es iſt ganz in der Nähe der Station Waldau, wo- 
hin wir neulich den Ausflug unternahmen. Du er- 
laubſt, Vater?“ 

Damit nahm er eine Zeitung, die auf dem Tiſche 
lag, in die Hand. Er wollte ſie nur überfliegen, um 
ſich über die neueſten Ereigniſſe zu orientieren, als er 
auf einen Artikel ſtieß, der überſchrieben war: „Ein 
Fehler unſerer modernen Geſetzgebung.“ Schon nach 
den erſten Zeilen wurde er ſtutzig. Zu ſeiner Verw 
derung erkannte er, daß ein Vorgang, der ſich in der 
Feldmannſchen Fabrik zwiſchen einem Werkführer und 
einem Arbeiter abgeſpielt, bei dem der Werkführer ganz 
mit Recht den Vorteil ſeines Herrn gewahrt hatte, in ge- 
häſſigſter Weiſe zu Gunſten des Arbeiters verwendet wor- 
den war. 

Während er den Aufſatz las, ſtieg ihm die Röte des 
Unwillens ins Geſicht. Wer hatte ihn geſchrieben? Und 
vor allem, wer hatte ihn inſpiriert? Er dachte eine Weile 
nach, allein da war niemand, dem er eine derartige 
Indiskretion zutrauen mochte. 

Mit gerunzelten Brauen warf er das Blatt hin. Al⸗ 
lerdings war die Zeitung beim beſſeren Publikum ein 
wenig anrüchig; ſie gehörte zu denen, die dem Senſa⸗ 
tionsbedürfnis der Menge mehr denn nötig entgegen- 
kommen. 

„Haſt du den Artikel geleſen, Vater?“ fragte Lebe⸗ 
recht, und wies auf die Spalte. 


im Begriff, eine Maſchinen⸗ und 
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(Nachdruck verboten.! 


Der Rendant nickte: 

„Ja, es iſt darin von der Fabrik eines Herrn F 
die Rede. Geht das auf unſeren Kommerzienrat?“ 

„Gewiß — zu meinem lebhaftem Bedauern —“ 

„Selbſtverſtaͤndlich iſt an der Sache kein wahres 
Wort,“ rief der alte Herr. 

„Selbſtverſtändlich,“ entgegnete Leberecht — Jelbſt⸗ 
verſtändlich, das heißt die Worte, die der anonyme Schrei⸗ 


ber dieſes famoſen Aufſatzes anführt, ſind gefallen, aber 


doch ſind die Tatſachen derartig verfälſcht, daß ſich die 
Angelegenheit weſentlich anders darſtellt, als ſie hier 
beſchrieben wird. Der Kommerzienrat muß den Urheber 
dieſes Artikels ergründen und auf der Redaktion Er⸗ 
kundigungen einziehen. Ich geſtehe, mir iſt die Sache wi⸗ 
derwärtig.“ 

Mit finſterer Stirn ſtürzte er den Reſt ſeines Glaſes 
hinunter, dann erhob er ſich. 

„Mir iſt der fernere Aufenthalt hier im Lokal ver⸗ 
dorben, Vater,“ ſagte er, „und da ich auch noch aller⸗ 
hand Arbeiten zu erledigen habe, möchte ich nach Hauſe 
gehen. Willſt du noch hier bleiben?“ 

„Dummes Zeug, ich gehe mit dir, Leberecht. Natür- 
lich — gern.“ 

Schweigend wanderten die Herren durch die heißen 
Straßen ihrer Wohnung zu. 


Fünftes Kapitel. 


„Ei Swift, du allerliebſter Kerl,“ begrüßte die junge 
Dame den freudig an ihr emporſpringenden ſchwarzen 
Teckel — „da biſt du ja. Und wo du erſcheinſt, iſt auch 
dein Herr nicht weit. — Sieh da! Junker Hennig. Guten 
Morgen, mein Herr.“ 

„Guten Morgen, teuerſte Kouſine.“ 

„Ach was, Kouſine dritten oder vierten Grades, 
da hört die Verwandtſchaft einſach auf. Der Stamm⸗ 
baum der Rottenbecks bedankt ſich, und läßt ſich den 
aus der Art geſchlagenen Zweig nicht jo ohne weiteres auf- 
pfropfen. Verſtanden, Herr von Rottenbeck?“ 

Hennig lachte. Sein ſeines Geſicht zeigte bei weitem 
mehr den Typus des Stubengelehrten, denn den des Land⸗ 
junkers. Blaß, ſchmal, und vor den ſympathiſchen Augen 
die goldene Brille. 

„Alſo wieder einmal nach allen Regeln der Kunſt 
abgekanzelt, Fräulein Olga,“ neckte er. „Dergleichen ver- 
ſtehen Ste ausgezeichnet.“ 

„Ich übe mich, wie es einem Schulmeiſter geziemt —“ 

„Und warum wurden Sie Schulmeiſter?“ wollte er 
neugierig wiſſen. 

„Warum? Weil ich mußte.“ 

„Kein Menſch muß müſſen, und Sie auch nicht. Sie 
beliebten nur Ihren allerhöchſten kleinen Trotzkopf auf⸗ 
zuſetzen, ihn mit allerlei nützlichen und auch mit unnützen 
in eee zu füllen und Ihr Examen mit Glanz, 
zu beſtehen.“ 5 


„Unſinn, das iſt längſt nicht alles,“ erklärte die junge 
Dame, die mit Hennig von Rottenbeck im Waldauer Park 
luſtwandelte. Damit nahm ſie ihr Kleidchen in die Höhe, 
um es vor dem Morgentau, der funkelnd an Halmen 
und Gräſern hing, zu ſchützen und warf den niedlichen 
Kopf mit den braunen Haarzöpfen in den Nacken. „Sie 
haben vergeſſen hinzuzufügen, daß ich allein in der Welt 
ſtehe, und daß es für mich notwendig war, einen Beruf 
zu wählen, da mir meine Mittel nicht geſtatteten, ein 
Prinzeſſinnenleben zu führen, abgeſehen davon, daß ich 
das Daſein der bekannten Lilien auf dem Felde, die nicht 
arbeiten, für entſetzlich langweilig halte. Das alles haben 
Sie natürlich nicht bedacht, die Logik der Männer reicht 
bekanntlich nicht weit.“ 

„Gott bewahre, was Sie anführen, iſt ja alles dum⸗ 
mes Zeug,“ ſagte Hennig von Rottenbeck, und ſein blaſſes 
Geſicht bedeckte ſich mit einer leichten Röte. „Warum 
ſprechen Sie von Beruf? Ein junges Mädchen kann ſich 
überall nützlich machen, und das haben Sie auch hier ge⸗ 
tan. Warum wollen Sie uns — Ihre Verwandten — ver⸗ 
laſſen, um irgend eine Stellung im Auslande anzuneh⸗ 
men? Was in aller Welt haben Sie da für einen Grund 
anzugeben?“ 

Ueber ihr Geſicht huſchten tauſend Spottgeiſterchen. 

„Was habe ich in dieſem halben Jahre, in dem ich 
in Waldau weilte, getan? Pilze geſucht und Blumen ges 
pflückt, und wenn auch nicht himmliſche, ſo doch irdiſche 
Roſen in die Zimmer getragen. Und das nennen Sie 
nützlich beſchäftigt. Sagen Sie, mein ſehr verehrter Herr 
von Rottenbeck, ſind Sie immer ſo beſcheiden in Ihren An⸗ 
ſprüchen, oder vielmehr find Sie über uutzbringende Tätig⸗ 
keit wirklich derartig im Unklaren? Was werden ſpäter⸗ 
hin Ihre Arbeiter zu ſolchem Gutsherrn ſagen?“ 

„Spotten Sie nicht,“ ſagte er leiſe, indem er verſuchte, 
in ihre lachenden Augen zu ſchauen. 
| „Was bleibt mir angeſichts Ihrer Torheit übrig?“ 

„Verlaſſen Sie uns nicht,“ bat Hennig. 

„Nicht eher, als bis ich eine Stellung gefunden habe.“ 

„Und dann Fräulein Olga?“ 

„Dann gehe ich eben doch. — Was ich ſagen wollte, 
Herr von Rottenbeck, haben Sie nicht ein Buch von mir 


gefunden?“ 5 
„In welcher Sprache? Engliſch, franzöſiſch, italie— 
niſch?“ 


„Warum nicht chiueſiſch?“ lachte ſie. „Nein, es war 
harmloſes Deutſch: Fontanes Wanderungen durch die 
Mark.“ 

Ein Lächeln umſpielte ſeine bärtigen Lippen. 

„Ich freue mich, daß Sie auf meine Empfehlung das 
Buch geleſen haben, und verſpreche es Ihnen wieder zu⸗ 
zuſtellen, Kouſine Olga. Ich darf Sie doch ſo nennen?“ 

„Meinetwegen — der vierte Grad bleibt es doch —“ 

Sie lachte, lief ihm davon, und der junge Mann 
pfiff ſeinem Hunde, der ihr nachſetzte. 

„Komm, Swift, wir beide wollen ſuchen.“ 

* * * 

Renate von Rottenbeck hatte Olga Keller zufällig in 
einem Berliner Penſionat kennen gelernt, und war durch 
eine längere Unterhaltung über gemeinſame Bekannte zu 
der Ueberzeugung gekommen, daß Olga eine entfernte 
Verwandte ihrer frühverſtorbenen Mutter ſei. Darauf⸗ 
hin hatte ſie ihr den Vorſchlag gemacht, nach Waldau 
überzuſiedeln und die übrigen Verwandten kennen zu 
lernen, falls ſie — Olga — nicht etwa vorzöge, in den 
Stadt zu bleiben. 

Olga hatte ihre bisherige Tätigkeit an der Schule 
einer kleinen Stadt aufgegeben, und war, um ihrer hüb⸗ 
ſchen Stimme einige Ausbildung angedeihen zu laſſen und 
ſich nebenbei nach einer paſſenden Stellung im Auslande 
zu bemühen, nach Berlin gegangen. Beides, die Stellung 
ſowohl wie den Muſikunterricht, konnte ſie auch von Waldau 
aus erreichen, das bequeme Verbindung mit Berlin hatte. 
So packte ſie alſo ihre Koffer und ſiedelte nach dem 
Rottenbeckſchen Beſitz über. Mit Regine verband ſie bald 
innige Freundſchaft, und mit Hennig, der mit einer wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Arbeit beſchäftigt war, Ruhe brauchte und 
aus dieſem Grunde zu Hauſe weilte, ſtand ſie auf freund⸗ 
ſchaftlichem Kriegsfuße. Nur dem Baron, der die bür⸗ 
gerliche Verwandte nicht für voll anſah, ging ſie ſcheu aus 
dem Wege. 
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Als ſich die Familienglieder zur Abendmahlzeit ver⸗ 
ſammelten, konnte Hennig der Kouſine den vermißten 
Fontane überreichen. 

„Wiſſen Sie, wo ich das Buch fand?“ fragte er. 

„Wie ſollte ich,“ lächelte Olga. „Ich ſagte Ihnen 
bereits, daß ich wie toll geſucht habe. Selbſt das Brief- 
ſchreiben habe ich darüber vergeſſen.“ 

Hennig blickte ſie groß an. 3 

„Was hatten Sie denn für Briefe zu ſchreiben, wenn 
man fragen darf?“ 

„Geſchäftsbriefe,“ entgegnete die junge Dame leicht— 
hin. „Und wo fanden Sie das Buch?“ 

„In der Buchenlaube. Eigentlich hat mich Swift da⸗ 
rauf aufmerkſam gemacht. Er ſchnüffelte am Boden und 
da ſah ich es liegen.“ 

Sofort wandte ſich Olga an den Teckel. 

„Swiſt, du lieber, kleiner Kerl,“ rief ſie und liebkoſte 
ihn, bis er heulend an ihr emporſprang. Und je zärt⸗ 
licher ſie mit ihm ſprach und ihn neckte, je toller bellte 
und heulte er. g 

Hennig lehnte am Fenſter und beobachtete die kleine 
Szene. Um offen zu ſein, er war ein wenig eiferſüchtig. 

h mich fällt natürlich von dieſer Herzlichkeit nichts 
ab,“ fuhr er laut und ärgerlich auf; er mußte ſeine 
Stimme erheben, damit ſie bei dem Gekläff vernehm— 
bar war. 

„Was hat ein Baron Rottenbeck mit einer armen 
Erzieherin zu tun?“ lachte ſie. 

„Aber die Hand könnten Sie mir doch geben!“ 

Baron Rottenbeck ſenior und Regine traten ein. Er- 
ſterer, der heute in Berlin geweſen war, ſchien ſehr guter 
Laune zu fein und ſcherzte ſogar mit Olga, der gegenüber 
er ſich ſonſt ſtets in den Grenzen kühler Höflichkeit hielt. 
Regine ſah blaß aus, in den ſonſt jo ruhig blickenden 
Augen flammte zuweilen ein eigenes Licht auf, und es 
war, als ob die ſchlanken Hände ein wenig zitterten. Der 
Baron bemerkte es. 

„Regine, mein liebes Kind, warum läßt du uns im 
Dunkeln ſitzen? Die Beleuchtung iſt weder für dich, noch 
für Olga vorteilhaft,“ ſagte er und ſeine Stimme klang 
plötzlich ſcharf. 5 

Regine zuckte leicht zuſammen, ſie wußte, daß ſie be— 
obachtet wurde. 

„Wünſcheſt du Licht?“ fragte ſie. „Verzeihe, ich dachte, 
es ſei noch hell genug. Wir haben das Abendbrot meijt 
ohne Lampe eingenommen.“ 

„Ausgezeichnet bemerkt, mein liebes Kind, allerdings 
läßt die Logik zu wünſchen übrig. Wenn wir eine halbe 
Stunde früher eſſen, iſt es natürlich noch hell. Sei ſo gut 
und klingle dem Diener.“ 

Regine ließ die Lampe entzünden. Die Fenſter des 


| Sartenzimmers, in dem die Familie im Sommer die 


Mahlzeiten einzunehmen pflegte, ſtanden weit offen. Die 
Ranken der Weinrebe blickten hinein, und drüben durch 
die Zweige der Linden ſchimmerte das Silberlicht des 
aufgehenden Mondes. In der Ferne wurde Geſang ver— 
nehmbar; es war ein ſchwermütiges, polniſches Lied, das 
die fremden Arbeiter, die auf dem Gutshöfe wohnten, 
angeſtimmt hatten. 

Olga lehnte ſich in den Seſſel zurück und lauſchte; 
in den beweglichen Zügen ſpielte ſich ihr helles Ent— 
zücken. 

„O, wie wunderſchön iſt das!“ rief ſie. „Der Friede 
dieſes Abends iſt einzig.“ 5 f N 
e Herr von Rottenbeck ſah ſie an und lächelte itber- 
legen. 

„Wie die meisten Menſchen, verwechſeln auch Sie das 
Stimmungsvolle mit dem Schönen. Das iſt verzeihlich 
bei Ihrer Jugend.“ 

Olga hörte nicht den Spott aus den Worten. 

„Aber Herr von Rottenbeck, der herrliche Juliabend, 
der wundervolle Mondſchein — und dazu der Geſang. Ge⸗ 
55 Sie doch zu, daß dieſe Vereinigung wunderſchön 
il ET; 

Der Baron zuckte verdrießlich die Achſeln. 

„Der Geſang hat es Ihnen angetan, es ſcheint Ih⸗ 
nen zu gefallen. Wiſſen Sie nicht, daß es ein polniſches 
Lied iſt?“ 

„Natürlich. Und was ſchadet das?“ rief das leicht be⸗ 


geiſterte Mädchen. 


N 


a 


„Ihnen, mein Fräulein, nichts, aber mir. Mit ſolch 
polniſchem Kauderwelſch muß ich mir auf meinem eige⸗ 
nen Grund und Boden in die Ohren kratzen laſſen! Was 
nutzt mir alles Stimmungsvolle? Es verdirbt mir die 
Laune. — Wie weit iſt es mit unſereinem gekommen, 
wenn man ſich auf die eigenen Leute nicht verlaſſen 
kann, wenn man ſarmatiſche Arbeiter rufen muß, um 
ſeine Ernte einzuheimſen. Jeder polniſche Laut, den ich 
höre, klingt unter dieſen Umſtänden wie ein Hohn für 
mich. Ja, ja, Fräulein Olga, ſtarren Sie mich nicht jo ent» 
ſetzt an, es iſt eine Sünde und eine Schande, daß ich das 
Lied überhaupt nur hören muß!“ — Hier machte der 
Baron eine Pauſe und fügte dann nach einer kleinen Weile 
etwas ruhiger hinzu: „Ich bin froh, daß die Wiederholung 
derartiger Experimente nicht mehr notwendig iſt. Den 
Hauptbeſtandteil des Gutes habe ich heute an Direktor 
Eſſer verkauft.“ 8 


Hennig und Regine ſchwiegen, nur Olga murmelte 


55 dieſe Mitteilung etwas, das wie ein Glückwunſch 
klang. 

Die Blicke des Barons ruhten auf ſeinen Kindern. 

„So ſtumm?“ fragte er ärgerlich. „Bekomme ich auf 
dieje, Nachricht kein Wort zu hören? Habt Ihr mir 
nichts zu ſagen?“ f 
Hennig ſah von ſeinem Teller auf, ſein Geſicht war 
bleich und ruhig. 

„Du kennſt meine Anſicht über die Angelegenheit 
und weißt, wie ich darüber denke,“ ſagte er. „Trotzdem 
wünſche ich dir zu deinem Unternehmen Glück, mein 
Vater. Möchte dir das Ereignis zum Segen gedeihen.“ 

„Warum ſprichſt du nicht von dir?“ fuhr der Baron 
auf. „Ein Bücherwurm wie du, Hennig, ſollte froh ſein, 
wenn ihm das Leben keine zu ſchweren Aufgaben ſtellt. 
Und da dir deine wiſſenſchaftlichen Arbeiten ſo wie ſo 
keine Schätze einbringen werden, kannſt du froh ſein, 
wenn dich ein ſicheres Kapital vor Sorgen ſchützt.“ 

„Warum führſt du das alles an?“ fragte Hennig, 
der ſeinem Vater aufmerkſam zugehört hatte. „Der Ge- 
danke an mich hat dich bei dem Verkauf gewiß ſehr 
wenig beſchäftigt und dürfte dich in keiner Weiſe be⸗ 
einflußt haben. Ich vertrete den Standpunkt von der 
perſönlichen Verpflichtung des Beſitzenden. Pflichten legt 
175 Beſitz auf, da er gleichſam nur geliehenes Gut 
iſt 3 

„Du befindeſt dich mal wieder in Wolkenkuckucks⸗ 
heim,“ lachte der Baron verächtlich. 

„Die Eſſerſche Fabrik wird auf Spekulation gebaut. 
Haft du das bedacht?“ ſagte Hennig, die kurzſichtigen 
Augen auf den Vater gerichtet. 

„Das weiß ich,“ brauſte der Baron auf. 
rade das iſt mein Vorteil.“ 

„Das heißt, du glaubſt es, du nimmſt es wenigſtens 
an. Grund und Boden wird unverhältnismäßig hoch 
bezahlt, weit höher, als dies bei einfacher, ehrlicher Ar⸗ 
beit möglich iſt,“ dozierte Hennig zum größten Unbe⸗ 
hagen ſeines Vaters. „Siehſt du nicht ein, daß dies 
ein Mißverhältnis iſt?“ 

„Wieſo Mißverhältnis?“ entgegnete der Baron biſſig. 
„Sei nicht töricht, Hennig. Induſtrielle, die beſſeren 
Abſatz für ihre Erzeugniſſe haben, können eben die glei⸗ 
chen Werte höher bezahlen als wir; darin ſehe ich noch 
lange kein Mißverhältnis.“ 

„Jetzt nicht, Vater,“ ſagte Hennig, ſeine ſchlanke Ge⸗ 
ſtalt vorneigend, „jetzt nicht, aber ich fürchte, du wirſt es 
noch einmal erkennen, und dann dürfte es zu ſpät ſein. 
Jede echte und rechte Arbeit adelt. Aber ſich den Lohn 
durch Spekulationen zu erwerben, das iſt — ich kann 
mir nicht helfen — Taſchenſpielerarbeit —“ 

„Biſt du bald Pens mit deiner Weisheit?” fragte 
der Baron kurz und ſchroff. „Bisher haben dir deine 
Bücher kein Geld eingebracht, und doch maßeſt du dir 
das Recht an, anderen gute Lehren zu geben. Das reimt 
ſich nicht zuſammen, Hennig. Bis jetzt habe ich Geduld 
gehabt, nun bin ich damit zu Ende.“ 

„Du haſt gefragt, und ich habe geantwortet,“ ſagte 
Hennig bekümmert. „Geſegnete Mahlzeit.“ 

Damit erhob er ſich und ſtreckte dem Vater die Rechte 
entgegen. Da ſie dieſer jedoch nicht zu bemerken ſchien, 
verließ er mit kurzem Grußſe das Zimmer. Der Baron 
ſah ihm nach, und als Hennig verſchwunden war ſta 


„Und ge⸗ 


hrg 


auch Ingenieur Seifert. ach wünſche, daß du 
präſidierſt. Geruhſame Nacht, i 0 

Mit ſchweren Schritten verließ er das Jimmer, und 
hinter ihm fiel die Tür ins Schloß. Die beiden Mädchen 
waren allein. Noch ſchaute der Mond durch die ge 
neten Fenſter, in die die Weinreben nickten, und ſchön 
und herrlich war der Juliabend, den die ſchwermütige 
polniſche Liebesklage durchklang. Und doch war niemand 
für die Herrlichkeit der Stunde empfänglich. 


ter. „Sorge für etwas Ordentliches Fc 


Olga trat zu Regine und umſchlang mit beiden Ar⸗ 


men zärtlich die Freundin. Auf dem klugen Geſicht, in 
den lebenſprühenden Augen lag das Mitgefühl eines war⸗ 
men Herzens. 

„Mache ein Ende, 
ein Ende.“ f 0 

Und Regine ſtrich das helle, im Mondlicht faſt weiß⸗ 
ſchimmernde Haar aus der breiten Stirn und fragte wie 
aus ginem Traum erwachend: 

„Womit, Kind?“ 

„Womit? Nun, mit den ganzen, unerquicklichen Ver⸗ 
hältniſſen, Regine. Sein Schickſal ſchafft ſich ſelbſt der 
Mann — ſo hieß es früher. Jetzt heißt es auch: Ihr 
Schickſal ſchafft ſich ſelbſt die Frau. Warum gehft du nicht 
aus dem Hauſe? Und damit allem Unangenehmen aus 
dem Wege? Deine Seele dürſtet nach Harmonie und Frie⸗ 
EN und beides — leider! — kannſt du hier nicht fin⸗ 

en — 

„Kind, Kind, du ſprichſt über Sachen, die du nicht 
verſtehſt. Nicht umſonſt hat mir die Vorſehung den Platz, 
den ich einnehme, in der Welt angewieſen. Es wäre 
Feigheit, wollte ich nicht auf meinem Poſten ausharren.“ 
Nachdenklich ſtützte Regine den Kopf in die Hand, und 
beinahe geſchäftsmäßig fügte ſie hinzu: „Glaubſt du wirk⸗ 
lich, daß ich die beiden Güter, die ich zu den koſtbarſten 
der Menſchheit rechne, außerhalb meiner Sphäre, draußen 
in der Welt finden würde?“ 

„Glauben?“ Olga zuckte die Schultern. „Was heißt 
9 Ich weiß jedoch, daß du ſie hier nicht finden 
wirſt.“ 

Teilnehmend ſchaute ſie in die Augen der Freundin. 

„Regine,“ ſagte ſie, „haft du ihn — deinen Verlobten 
meine ich — noch immer nicht vergeſſen? Grämt dich 
der Gedanke an ihn?“ 

Die Angeredete ſchüttelte den Kopf. 

„Sprich nicht von ihm,“ entgegnete 5 leiſe. „Für je⸗ 
den Menſchen kommt die Zeit, wo er mit der Vergangenheit 
fertig wird. — Ich denke an die Lehre, die er mir gegeben 
hat. Er war der erſte, der mir klar machte, daß das Gold 
unſer aller Götze geworden iſt, und daß der Tanz ums 
goldene Kalb wiederum begonnen hat.“ 

„Was willſt du damit ſagen, Regine?“ 

Das Mädchen lachte bitter. „Ein andermal will ich 
es dir erklären, mein Liebling.“ Ihre Lippen drückten 
einen Kuß auf Olgas Stirn. „Wie blaß und müde du aus⸗ 
ſchauſt,“ ſagte ſie, zärtlich beſorgt um die jüngere Freun⸗ 
din. „Geh' zu Bett und ſchlafe dir die lieben Augen wieder 
hell. Sei tapfer, Olga, gleich mir, wirſt auch du das neue 
Gebot lernen und verſtehen müſſen.“ 

Bald darauf ward es ſtill in dem großen Hauſe. 
Die Lichter waren verlöſcht, und nur die Strahlen des 
Mondes wanderten durch die Gänge und Korridore und 
ſchauten in die Zimmer, wo müde Menſchen in Schlummer 
geſunken waren und nächtliche Träume ihr Weſen trieben. 
Aber dieſe waren nicht immer freundlicher Art. Vielleicht 
trug auch das Käuzchen ſchuld, das fern im Parke ſchrie. 


(Fortſetzung folgt.) 


Nicht nur mit dem Feuer lebender Leidenſchaft, fon- 
dern auch mit der Aſche der Erinnerung ſoll man nicht 


Regine,“ ſagte ſie leiſe, „mach' 


ſpielen: wie leicht birgt ſich noch ein zündender Funke 


unter derſelben 
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Das einzige Mittel. 


Thomas Pinto, ein geitgenciie Bachs, war nach deſ⸗ 
ſen Ausſpruch der größte Violinſpieler der damaligen Zeit. 
In feinen Adagios entwickelte er eine jo große Empfin⸗ 
dung, daß alle Herzen davon ergriffen wurden, während 
die Capriccios den Scherz in unverhüllteſter Form zeigten. 
„Was andre erſt durch monatelange Uebung erreichen, 
ſcheint ihm zuzufliegen,“ ſagte Bach von ihm, „er über⸗ 
fliegt ein Konzert und ſpielt es fehlerlos, meiſterhaft 
aber, wenn er es wiederholt.“ Bei dieſem großen muſi⸗ 
kaliſchen Talent, das ſich auch im Dirigieren der Oper 
zeigte, beſaß er jedoch kein Gefühl für andere Künſte. 
Die ſchönſten Gemälde ließen ihn kalt, und zu Miltons 
verlorenem Paradies ſagte er, er langweile ſich dabei. 
Als er im Drurylane⸗Theater die Orcheſterdirektion be⸗ 
ſaß, ſchlief er e während des großen Garricks Spiel. 
Dieſer fühlte ſich beleidigt und fragte ihn: „Kann Sie 
König Lear oder Hamlet oder Macbeth nicht wach er- 
halten?“ — „Nein, Sir,“ war die Antwort. 

„Werden Sie von dem Schickſal Romeos und Julias 
nicht ee berührt?“ — „Nein, Sir!“ 

„Es ſchreckt Sie auch nicht Othellos Eiferſucht?“ — 
„Nein, Sir!“ ‘ 

„Sie find alſo ein für die Kunſt der Bühne abge- 
ſtorbener Mann?“ — „Ja, Sir!“ 

„Dann gehen Sie zum Teufel.“ — „Seien Sie nicht 
unwillig, Sir; ich werde mich munter zu ſein bemühen.“ 

„Wir wollen ſehen.“ 

Am nächſten Tag wird der Kaufmann von Venedi 
gegeben. Pinto leitet die zum Eingang geſpielte Muſi 
meiſterhaft; kaum jedoch beginnt das Drama, ſo wird er 
müde. Er reißt die Augen auf — es hilft nichts; er 
kneipt ſich in den Schenkel — es hilft auch nichts. In 
der Gerichtsſzene kann er ſich nicht mehr halten; er gähnt 
einmal, zweimal. Garrick ſieht es — unwillkürlich teilt 
ſich die krampfhafte Bewegung den Backenknochen mit. Er 
kämpft dagegen an; aber da gähnt Pinto wieder und im 
tragiſchſten Moment kann der größte Schauſpieler nicht 
widerſtehen — er gähnt auch. Das hieß dem Faß den Boden 
einſchlagen; der gewaltige Tragöde läßt Pinto kommen. 

„Sir, was haben Sie getan?“ fährt er ihn an. „Sie 
haben mich zum Gähnen hingeriſſen, Sie haben mir die 
Szene verdorben!“ — Pinto ſeufzte: „Ich glaube es wohl; 
aber ich bin nicht ſchuld.“ 

„Und wer ſonſt?“ — „Sie ſelbſt! Sie verboten mir 
zu ſchlafen, und ich kämpfte gegen das Schlafen an; gegen 
das Gähnen vermag die Menſchheit nichts. Sie haben das 
an ſich ſelbſt erfahren.“ 

Garxick ſchwankte zwiſchen Zorn und Heiterkeit, endlich 

rief er aus: „Zum Teufel, dann ſchlaſen Sie lieber, 
Sir.“ — „Werde nicht verfehlen, von der Erlaubnis Ge⸗ 
brauch zu machen,“ erwiderte Pinto und kam dem auch 
richtig nach. 


Die größte Bibliothek. 
Die 14 Bücherſammlung der Erde iſt die von 
Ludwig XIV. gegründete Wanzeſ i Nationalbiblisthek, 
die heutzutage 1 400000 Bände, 175000 Handſchriften, 
300 000 Mappen und Karten, 150000 Münzen und goldene 
Medaillen, 1 300 000 Kupferſtiche und Holzſchnitte und über 
100 000 Porträts zählt. 

€ - 
Sprichwörter der Neger. 

Wenn der Fuchs ſtirbt, trauert keine Henne. — Ohne 
Pulver iſt die beſte Flinte nur ein Stock. — Faß bringt 
nichts ins Haus. — Man ſoll den Fiſch nicht fragen, was 
auf dem Lande geſchieht. — Der Steigbügel iſt der An⸗ 
ſang des Sattels. — Heute iſt der ältere Bruder von 


— 


morgen. — Ein Tag Regen macht die Dürre von Wochen 
gut. — Zorn zieht Pfeile aus dem Köcher, Geduld Nüſſe 
aus dem Sack. — Das Schlinggewächs will mit jedem 
Baume verwandt ſein. — Wer eine ſchöne Frau nimmt, 
nimmt Unruhe in ſein Haus. 
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Preußiſche Sparſamkeit. 

Friedrich Wilhelm III. urteilte über den Hofluxus 1797, 
folgendermaßen: „Mein Hof muß anſtändig und ökono⸗ 
miſch eingerichtet ſein, aller unnötige Prunk und Auf⸗ 
wand vermieden, das lächerliche, ſteife Zeremoniell abge⸗ 
ſchafft und blos zu den großen Hoffeierlichkeiten verſpart 
werden. Durch Zeremonien und Aufwand kann und wird 
ſich ein Herr nie wahrhaft reſpektieren machen, blos durch 
ſeine Taten kann er das mit Recht erwarten. Man re⸗ 
duziere das Heer der unnützen Hofchargen auf das un⸗ 
umgänglich notwendige, denn der übrige Teil nutzet nichts 
und koſtet doch viel, um unterhalten zu werden.“ 


Die Klubmanie in England. 


Lange Zeit war die Klubmanie, d. i. die Sucht, neue 
und eigenartige Klubs zu gründen, in England epidemiſch, 
ja, ſie galt ſogar für eine ausſchließlich britiſche Krankheit. 
Das iſt jetzt anders geworden, und die Klubmanie fordert 
auch auf der anderen Seite des Kanals lange nicht mehr 
0 viele O dei wie in REIN Zeiten. Ihre Blütezeit 

atte die Klubmanie, wie Tanfani in der „Riviſta Mo⸗ 
derna“ ſchreibt, unter der Regierung Karls II. Damals 
gab es faſt jede Woche 19 805 merkwürdige Klubgründun⸗ 
gen. Eines Tages zog Lord Finch die Kleider eines Poſt⸗ 
utſchers an und lenkte in den Straßen von London eine 
vierſpännige Kutſche. Sofort wurde die Poſtkutſche als 
— faſt möchte man jagen — „ſalonfähiges“ Fuhrwerk pro⸗ 
klamiert, und eine Anzahl Gentlemen machte es wie Lord 
Finch und gründete bald darauf den „Four in Hand Club“. 
Dieſer Klub ſteht noch heute in voller Blüte und hat 
ſich nicht einmal durch den überhand nehmenden Auto⸗ 
mobilismus verdrängen laſſen. Ein anderes Mal, aber 
immer unter Karl II., trifft ein Londoner, der ſechs Fin⸗ 
ger an jeder Hand beſaß, eine Perſon, die mit demſelben 
Fingerüberfluß ausgeſtattet war. Sofort gründen ſie den 
„Sechs Finger⸗Klub“, und die Zahl der Mitglieder war 
ziemlich groß. Aber der Klub beſtand nicht lange. Es 
kam zu ernſten Streitigkeiten darüber, ob auch Perſonen 
aufgenommen werden ſollten, die nur an einer Hand 
ſechs Finger hatten, und daun Leute mit zwölf oder elf 
Fußzehen. Ein Problem, das eines kollektiviſtiſchen Kon⸗ 
greſſes würdig iſt! Einige Gentlemen dinierten bei einem 
emeinſamen Freunde, und der Küchenmeiſter hatte einen 
Kuchen aufgetragen, den man vortrefflich ſand. Man rief 
den Küchenkünſtler, ſagte ihm Schmeicheleien und fragte 
ihn nach dem Namen des Kuchens, den noch keiner von 
den Gäſten anderswo gegeſſen hatte. Der Koch geſtand, 
daß der Kuchen ein von ihm ſelbſt erfundenes Gebäck wäre, 
und fügte hinzu: „Nennen Sie ihn meinetwegen „Kit⸗Kat“ 
oder ſo ähnlich.“ Raſch gründeten die Gäſte den „Kit⸗Kat“ 
Klub, deſſen Mitglieder — es waren 39 — einmal monat⸗ 
lich zuſammenkamen, um zu dinieren; als Nachtiſch gab 
es natürlich immer „Kit⸗Kat“. Ein engliſcher Lord hatte 
mit großer Betrübnis bemerkt, daß ſeine Zeitgenoſſen 
Strümpfe von allen Farben trugen, nur blaue nicht. So⸗ 
fort beſchloß er in ſeinem Herzen, ausſchließlich himmel⸗ 
blaue Strümpfe zu tragen. Mehrere ſeiner Freunde, un⸗ 
ter welchen ſich auch Horace Walpole befand, taten der⸗ 
gleichen, und der „Klub der Blauſtrümpfler“ war fertig. 
Man täuſche ſich aber nicht: Frauen wurden nicht auf. 
genommen! Es gab in London zu derſelben Zeit einen 
„Klub der Samſons“, d. i. eine Vereinigung von Leuten 
mit üppigem Haarwuchs; einen Klub der Hörnerträger (), 
einen Klub der Katzenfreunde, einen Klub der Tulpen- 
freunde und einen Klub der Bankrottierer! In den letz- 
genannten Klub wurde man nur dann aufgenommen, wenn 
man mindeſtens zwei Bankerotte hinter ſich hatte, und 
als Mitglied des Verwaltungsrats konnte nur ein wegen 
555 Bankerotts vorbeſtrafter Mann gewählt wer⸗ 
en. 
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Künſtlerblut. 


Novelle von C. Waldau. 4 
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Es war am Abend vor der gemeinſchaft⸗ 
lichen Abreiſe. Remus war in das nächſte 
Städtchen gefahren, um einige Einkäufe zu be⸗ 
ſorgen, Vera litt an Kopfſchmerz und war den 
ganzen Tag über nicht aus ihrem Zimmer ge⸗ 
kommen. 

Valentine hatte die Koffer gepackt und alles 
zur morgigen Abreiſe gerüſtet. 

Jetzt trieb es ſie noch hinaus ins Freie, 

leichſam um Abſchied zu nehmen von all den 
Plagen, die ihr ſo lieb geworden waren. 
Tiefer, immer tiefer ſchritt fie in den grünen 
Wald hinein. Es war ſo ſtill, ſo feierlich, 
ie und da kniſterte es nur leiſe unter ihren 
üßen, wenn ſie auf ein dürres Zweiglein trat, 
und Valentine fühlte ihr Herz immer ſchwerer 
werden. Sie war ſo jung noch, und ſah doch 
nur ein ganzes, langes Leben der Reſignation 
vor ſich. 


Alle ihre Thränen, alle ihre Hoffnungen 


hatte ſie nach und nach einſargen müſſen, nichts 


ewährte ihr mehr Freude, alles erſchien ihr 

b ſchal, jo nichtig, — wo war das Glück ger 
lieben, das ſie an der Seite des Gatten zu 
finden erwartet! 

Die junge Frau ſetzte ſich auf einen alten 
Baumſtamm, der wie ein gefällter, ohnmächtiger 
Rieſe zwiſchen Moos und üppig wuchernden 
Farrenkräutern lag. Ihr trüber Blick ſchweifte 
über die Gräſer und Blümchen, die da luſtig 
zu ihren Füßen blühten. 

„Ich wollte, ich wäre tot, begraben, und 
ruhte in der kühlen Erde,“ ſagte ſie leiſe vor 
ſich hin; „dann würden bunte Blumen den 
Hügel ſchmücken, der mein armes, gequältes 
Herz bedeckt, und um mich herum wäre es ſtill, 
ganz ſtill.“ 

Sie bedeckte ihr Geſicht mit beiden Händen 
und brach in ein leidenſchaſtliches Schluchzen 
aus. Lange gab ſie ſich ſo ihrem Schmerze 
hin, bis eine elwas ſcharfe, aber nicht unange⸗ 
nehm klingende Stimme ſie zur Wirklichkeit 
weckte. 

„Na, ich denke, jetzt wär's genug geweint,“ 
ſagte dieſe Stimme in halb ärgerlichem, halb 
mitleidigem Tone, „ſo ein junges Ding hält 
doch in nichts Maß und Ziel.“ 

Valentine fuhr erſchrocken auf. 

Vor ihr ſtand eine große hagere Frau, deren 
Züge von einem breiten Strohhute beſchattet 
waren. Das Geſicht war knochig, eckig wie 
die ganze Geſtalt, die Kleidung einfach, aber 
ſehr praktiſch für Fußwanderungen eingerichtet. 
Sie trug eine kleine Mappe über den Rücken 
gehängt, in der Hand einen großen Sonnen⸗ 
ſchirm. 

Eine tiere Röte überflog Valentines Geſicht; 
ꝛs war ihr peinlich, ſich jo in ihrem Schmerze 
überraſcht zu ſehen. 

Die Frau vor ihr betrachtete nicht ohne In⸗ 
tereſſe die ſchlanke Geſtalt, das ſüße, nun nach⸗ 
dem die Röte wieder verflogen, etwas bleiche 
Geſicht. Ihrem ſcharfen Blicke entging es 
nicht, daß ſie hier eine Dame der beſſeren 
Stände vor ſich habe, obgleich Valentines An⸗ 
sug an Einfachheit dem ihrigen nichts nad» 


gab. 

„Ich bitte um Verzeihung,“ ſagte ſie, ihre 
Stimme mildernd, ſo gut ſie konnte, „ich bin 
hier fremd und vom richtigen Wege abge⸗ 
kommen. Iſt es noch weit von hier nach 
Felding?“ Valentine verneinte. 

„Ich will Sie ein Stück Weges führen,“ 
ſetzte ſie ſchüchtern hinzu, Sie ſchneiden dann 
den Umweg ab und können die ſtaubige Straße 
vermeiden.‘ 

„Sie find ſehr freundlich," verſetzte die an⸗ 
dere ſichtlich angenehm berührt von dieſem Ent⸗ 
gegenkommen, „doch —“ ſie ſtockte und wandte 
ſich ſeitwärts. . 

Aus den Büſchen heraus trat die hohe Ge⸗ 
ſtalt eines noch jungen Mannes; er mochte 
wohl aus Rückſicht für die Weinende nicht 
näher getreten ſein. Valentine ſchenkte ihm 
nur einen flüchtigen Blick, als er grüßend 
ſeinen Hut zog, dann ſchritt ſie voran, um den 
ihr folgenden den richtigen Weg zu zeigen. 

Geſprochen wurde nichts, erſt als die junge 
Frau ſtehen bliev und freundlich ſagte: Hier 
dieſer Fußpfad führt direkt nach Felding, Sie 
können nicht meh: fehlen,“ ergriff die fremde 
Frau das Wor⸗ 


„Ich danke Ihnen,“ ſprach bereilten Großmut. 
fie, Valentine die Hand reichend, „Sie ſind ein rauf beſtehen ſollen, 


gutes Mädchen, möge bald der Kummer ſchwin⸗ 
den, der jetzt Ihr junges Herz bedrückt.“ 

Valentine ſenkte traurig das Haupt. 

„Mein Kummer iſt groß und tief,“ ſagte 
ſie leiſe, „ich habe um verlorenes Glück ge⸗ 
weint.“ 

Dann, als hätte ſie zu viel geſagt, erwiderte 
ſie flüchtig den Händedruck der Fremden und 
gegen deren Begleiter nur leicht den Kopf nei⸗ 
gend, eilte ſie raſch von dannen. — Es war 
ziemlich fpät geworden, als Valentine heim⸗ 
kehrte; Max Remus war ſchon von ſeiner 
Fahrt zurück, und auch Vera war zum Vor⸗ 
ſchein gekommen. 

Sie plauderte unter der kleinen Veranda 
ganz vergnügt mit dem Künſtler, und Valen⸗ 
tine hörte ihr helles Lachen ſchon weit ihr ent⸗ 
gegenſchallen. 

Die junge Frau hatte zum erſten Male eine 
unangenehme Empfindung, als ſie die beiden ſo 
vertraulich beiſammen ſah. 

Sie brachte dieſes Gefühl für den ganzen 
Abend nicht mehr los, und ſie war froh, als 
der Abſchied kam. 

Remus fuhr in der entgegengeſetzten Rich⸗ 
tung und hatte noch eine Stunde Zeit vor ſich, 
ern der Zug kam, welcher ihn weiterführen 
ollte. 

Galant half er den Damen beim Einſteigen, 
und als der Zug ſchon im Fahren war, 


Vera, ſich weit aus dem Fenſter lehnend, ihm war es, 


noch lachend zu: „Vergeſſen Sie Ihr Ver⸗ 


ſprechen nicht!“ 


„Was hat Ihnen denn mein Mann ver- Gemüt? 


ſprochen?“ fragte Valentine verwundert. 


rief fliegendem Atem, 


Verfügung bleibe; opferte ich doch damals 
mehr, als ich meine goldene Freiheit ſo eilig 
hingab.“ 

Valentine atmete tief und ſchwer, einige Se⸗ 
kunden lang blieb ſie ſtill, dann fragte ſie, ſich 
das blonde Haar aus der Stirn ſtreichend: 
„Geopfert? Wie meinſt du das, Max?“ 

„Nun,“ rief der Künſtler aufbrauſend, „willſt 
du das noch nicht einſehen, daß ich durch dieſe 
Heirat ein ſchweres Opfer gebracht habe? 
Känſtler ſollen ſich niemals binden, und wenn 
ſie es thun, ſich nur an gleichgeſtimmte Seelen 
ketten. Du, du haſt mich nie begriffen! Klein⸗ 
lich, engherzig, ohne jedes Verſtändnis für die 
echte, wahre Kunſt, biſt du mir immer nur ein 
Hindernis, eine Bürde geweſen. Ich wollte 
dich damals vor den üblen Nachreden der 
Splitterrichter bewahren, deshalb nahm ich dich 
zur Frau. Bei Gott, ich wollte ſchon oft, ich 
hätte dies nicht gethan, denn den Dank dafür 
biſt du mir ſchuldig geblieben.“ 

Aus dem zarten Geſicht Valentines war 
jeder Blutstropfen gewichen; wie zu Eis er⸗ 
ſtarrt ſtand die ſchlanke Geſtalt da, ſelbſt die 
ſchönen, dunkelblauen Augen hatten alles Leben 
verloren. Endlich brach ſich die lange zurück⸗ 
gedrängte Empörung Bahn. 

„Alſo du, du haſt mir ein Opfer gebracht, 
als du mich zur Frau nahmſt?“ rief ſie mit 
„nicht Liebe, nicht Zuneigung 
was dich zu mir führte? Was war 
es denn dann? Warum bethörteſt du mit 
ſüßer Schmeichelrede mein junges, unerfahrenes 
Warum gabſt du mich der Verläum⸗ 


dung preis, du, der du die Menſchen, die Welt 


Vera warf die roten Lippen übermütig auf.) ſo gut kennen mußteſt? Warum dies alles, 
„Wie neugierig Se doch ſind, kleine Frau,“ darum frage ich dich, warum?“ 


rief ſie. „Ihr Gatte hat mir verſprochen, mir 


Dieſe Leidenſchaftlichkeit an ihr war ihm 


zu einer Büſte zu ſitzen, daran habe ich ihn neu. 


erinnert. Sie wollen doch nicht eiferſüchtig 
werden?“ 


Bei der rückſichtsloſen Frage flammte es in 


Er ſah ſie erſtaunt an, als habe er ſie jetzt 
erſt kennen gelernt 


Einen Augenblick war er betroffen, dann 


den Augen der jungen Frau auf, aber fie belegte ſich ein mokanter Zug um ſeinen fein⸗ 


zwang ſich und wandte ſich ſchweigend ab. 
Die Zeit bis zur Rückkunft ihres Gatten 


geſchnittenen Mund. 8 
„Sieh, ſieh.“ ſagte er mit unnachahmlicher 


verſtrich Valentine raſch genug. Sie hatte eine Ironie in Ton und Blick, „du haſt ja urplötz⸗ 


Menge zu thun, 
behaglichen Zuſtand 
ſinn und feinem 
ſie auch in der That ein allerliebſtes, trautes 
Heim. Sie war ſtolz auf ihr Werk, obgleich 
fie ſich ſeufſzend ſagte, das beſte fehle doch — 
Glück und Zufriedenheit. 

Als Remus zurückkam, zeigte er ſich ange⸗ 
nehm überraſcht, und mehrere Tage hindurch 
ſchien er ſich auch in ſeiner Häuslichkeit recht 
wohl zu fühlen. 

Dann trat wieder ein plötzlicher Umſchwung 
ein; wenn er nicht ſtudierte oder ſchlief, war 
er nie zu Hauſe zu finden, und kam er heim, 
war er mürriſcher und verdrießlicher denn je. 
Valentine kannte zur Genüge dieſe Stimmungen; 
ſie ſetzte denſelben gewöhnlich paſſive Duldung 
entgegen, aber im Innerſten fühlte ſie ſich ge⸗ 
reizt und tief verletzt. Da traf ſie ein ganz 
unerwarteter Schickſalsſchlag. Das Bankhaus, 
bei welchem ihr Bruder ihr Vermögen angelegt 


batte, fallierte. Nur eine äußerſt geringe 
Summe konnte aus dem Bankerott errettet 
werden. 


Eduard Mellenheim war bei dieſem Verluſte 
ſelbſt ſtark beteiligt, und in ſeiner kurzen, kal⸗ 
ten Weiſe ſchrieb er Valentine, daß ſie auf 
Hilfe von ſeiner Seite nicht rechnen könne, da 
ſeine Mittel jetzt beſchränkt ſeien. 

Die junge Frau hatte bisher ihre Rente zur 
Führung des eleganten Haushaltes verwendet, 
da ihre Toilettenbedürfniſſe keine großen waren; 
jetzt ſah ſie ſich in die Notwendigkeit verſetzt, 
an die Kaſſe ihres Gatten größere Anſprüche 
zu ſtellen, und das war ihr unter den obwal⸗ 
tenden Verhältniſſen doppelt peinlich. 

Max Remus nahm die Nachricht von Valen⸗ 
tines Verluſte keineswegs mit der nonchalan⸗ 
ten Geringſchätzung des Künſtlers auf, der ſich 
nicht um Geld und Geldeswert kümmert. Er 
erging ſich in den heſtigſten Ausbrüchen gegen 
ihren Bruder, und als ſie ein Wort zu deſſen 
Verteidigung wagte, rief er ungeſtüm: „Na⸗ 
türlich, darüber ſoll ich mich großmütig hin⸗ 
wegſetzen. 

„Vor mir flellte dieſe elende Krämerſeele 
dein Vermögen ſicher, um es einem Bankerot⸗ 
teur in den Rachen zu werſen. Ich habe bis⸗ 
her keinen Anſpruch an dein Geld erhoben, 
aber oächte doch, daß mir das Recht hätte 
zugeß i werden ſollen, 
zu verzagen. 


um die Wohnung wieder in lich Feuer gefangen. 
zu verſetzen; mit Ordnungs- hätte ich gar nicht in dir geſucht — die ſanfte 
Geſchmack ausgeſtattet, ſchuf Taube zeigt ihre Geierkrallen! Beruhige dich, 


Das ſind nun die Folgen meiner 
Ich hätte energiſch da⸗ por, erſt vo der Thüre hielt ſie zögernd inne. 
daß dieſes Geld zu meiner Was wo ſie eigentlich bei Vera? Sich 


Ein ſolches Aufflammen 


ich weiß ſehr wohl die Ehre zu ſchätzen, die 
mir zu Teil wurde, als ich die Schweſter des 
Fabrikanten Mellenheim heimführen durſte. 
Natürlich, ich bin Komödiant und ſtehe deshalb 
tief unter der Sorte ſolcher Krämer, die ſonſt 
nichts als den Wert des Geldes kennen. Das 
wird mich aber doch nicht hindern, meine eigene 
Meinung in der vorliegenden Angelegenheit zu 
haben und dieſem Herrn Krämer ſo recht 
deutlich die Wahrheit zu ſagen.“ 

Er machte ihr eine ironiſche Verbeugung und 
ging, die Thüre hinter ſich ins Schloß ſchmet⸗ 
ternd. 

Der feine elegante Mann hatte ſo recht 
wieder die Kehrſeite der Medaille gezeigt — 
es mag wohl leichter ſein, ſich auf der Bühne 
zu beherrſchen als im Leben. 

Valentine ſah ihm nach, ein bitteres Lächeln 
irrte um ihre Lippen. 

„Immer beſſer,“ murmelte ſie, „einmal muß 
doch alles ein Ende nehmen!“ 

Es war ihr ſo wüſt im Kopfe, die Wände 
des Zimmers erdrückten ſie förmlich ſie 
kam ſich hier mit einem Male fo fremd, ſo 
überflüfftg vor; ja, überflüſſig, das war fie 
auch hier! 

Es war Spätherbſt, und draußen dunkelte 
es ſchon. 

Die junge Frau ſetzte einen Hut auf, ſteckte 
ihr ganzes Geld zu ſich und warf eine warme 
Umhüllung über. 

Sie wußte ſelbſt nicht, was ſie wollte — 
ſollte ſie fort, zu ihrem Bruder? Aber Eduard 
Mellenheim hatte ihr doch ein für allemal ge⸗ 
ſagt, daß ſie auf ſeine Hilfe in keiner Weiſe 
rechnen dürfe. 


— 


Rat holen? Bei ihr, die ihr ſtets rückſichtslos 
vorgehalten, daß ſie nicht zu dem großen 
Künſtler paſſe? 

Und dann — jenes unnennbare Gefühl, das 
ſie ſchon einmal empfunden hatte, kam neuer⸗ 
dings über ſie. War es Eiferſucht, ein ſpon⸗ 
taner Verdacht — warum hatte ſie vorher nie 
an eine ſolche Möglichkeit gedacht? 

Dieſe Frau war ihr nicht ſympatiſch, ſie 
fühlte inſtinktiv einen Widerwillen gegen ſie, 
und doch — es drängte fie unaufhaltſam vor⸗ 
wärts. 

Sie legte ihre bebenden Finger an den 
Drücker. 

Die Thür war unverſchloſſen, das Entree 
nur matt erleuchtet und leer. 

Valentine ſchritt weiter; in Veras kleinem 
Salon herrſchte die gewohnte geniale Unord⸗ 
nung. 

Hier ein wertvolles Album, dort ein Spitzen⸗ 
ſchleier, ein Fächer, ein Paar Handſchuhe, auf 
den Stühlen Hut und Mantel, als ſei die 
Künſtlerin erſt nach Hauſe gekommen — ein 
buntes Durcheinander, das Valentines feinem 
Ordnungsſinn ſtets widerſtrebt hatte. 

Sie blickte forſchend um ſich; Veras Mäd⸗ 
chen mochte wohl einer Beſorgung wegen die 
Wohnung verlaſſen haben. 

Unſchlüſſig blieb die junge Frau ſtehen; 
aber in ihrer Gemütsſtimmung nahm ſie ſich 
keine Zeit zu langer Ueberlegung und ſchritt 
gegen das Atelier der Künſtlerin, welches von 
dem Salon durch einen ſchweren, faltenreichen 
Sammetvorhang getrennt war. 

Valentine ſchob den Vorhang beiſeite, aber 
fie kam nicht weiter, wie ſeſtgewurzelt blieb fie 
ſtehen bei dem Anblick, der ſich ihr jetzt bot. 

Bor der halb vollendeten Büſte des Künſtlers 
ſtand er jelbft, Vera feſt umſchlungen haltend. 
Fräulein von Schadofsky trug ein weites, 
wallendes Gewand von weißem Kaſchmir, deſſen 
griechiſch geſchlitzte Aermel ihren ſchönen Arm 
freiließen. 

In dem dunkeln Kraushaar ſchimmerte ein 
goldener Reif, um den Leib, nur loſe die 
Taille markierend, hatte ſie eine rote Schnur 
geſchlungen. 

In dieſem halb phantaſtiſchen, halb bequemen 
Koſtüme ſah die Künſtlerin reizend aus. 

Ihr Haupt ruhte an Max Remus Schulter, 
die brennenden Augen hatte ſie voll zu ihm 
aufgeſchlagen. 

„Dein Werk iſt vorzüglich gelungen, ſüße 
Vera,“ ſagte der Künſtler, die ſchlanke Geſtalt 
ſeſter an ſich ziehend, „du kannſt ſtolz darauf 
fein.” 

Sie lächelte, daß die weißen Zähne gleich 
Perlen zwiſchen den feuchten Lippen hervor⸗ 
ſchimmerten. 

„Hat doch die Liebe meine Hand geführt, 
wie könnte es da anders ſein,“ flüſterte fie 
ſchmachtend. 

„Zauberin du!“ 

Er beugte ſich zu ihr herab und preßte ſeine 
Lippen auf den Mund, den ſie ihm willig bot. 

Hatte die Lauſcherin eine Bewegung gemacht, 
war es Zufall? Vera löſte ſich leicht aus Re⸗ 
mus Armen und blickte nach der Thür. 

„O Max!“ rief ſie mit halblauter Stimme. 

Der Künſtler wandte ſeine Blicke raſch nach 
der angedeuteten Richtung; er ſah ein geiſter⸗ 
bleiches Antlitz, deſſen große, übernatürlich er⸗ 
weiterte Augen ihn todestraurig anblickten. 

Dann fielen die Falten des Vorhanges ge⸗ 
räuſchlos zuſammen, und das Ganze war ver⸗ 
ſchwunden. 

War es ein Spuk, eine Erſcheinung aus der 
andern Welt geweſen? 

Vera war leicht erblaßt; es hatte nicht in 
ihrer Abſicht gelegen, eine ſo gewaltſame Löſung 
herbeizuführen. 

Sie hatte langſam, aber ſicher gehen wollen. 

Wie würde es nun werden? 

Wenn der leicht erregbare Künſtler Reue 


Wohin alſo, wohin ihre Schritte wenden?“ | bat P 


Doch nur fort, fort von hier, der Boden 
brannte ihr unter den Füßen. 

Heftigen Schrittes verließ ſie die Wohnung, 
eilte ſie durch die Straßen, den ihr Begegnen⸗ 
den ſorgfältig aus weichend. 

Wohl eine Stunde mochte ſie ſo herumgeirrt 
ſein, als ſie plötzlich vor dem Hauſe ſtand, 
in welchem Vera wohnte. 

Sie ſah Licht in dem Atelier der Künſtlerin, 
dieſe war alſo jedenfalls zu Haufe und ar⸗ 


über deine Mitgift beitete. 


Mechaniſch ſtieg Valentine die Treppe em⸗ 


fühlte, ſeine beleidigte Gattin um Verzeihung 
Sie knirſchte leiſe mit den Zähnen, 


als ſie 
an eine ſolche Eventualität dachte. 

Aber die Worte des Künſtlers überhoben ſie 
ſofort jeder weiteren Sorge. 

„Das iſt denn doch zu viel,“ ſagte er ſtirn⸗ 
runzelnd, „ich glaube, Valentine wil. ſpionieren 
— dieſer unhaltbare Zuſtand muß ein Ende 
nehmen ob ſo oder ſo.“ 5 

Vera nickte. 

„Sie paßte niemals für dich,“ ſagte ſie zärt⸗ 
lich, „indeſſen will ich doch nachſehen, wie ſie 
ſo ungehindert herein konnte.“ 


(Fortſetzung folgt), 


Handels-Nachrichten. 
Mühlen⸗Etabliſſement in Bromberg. 


Preis⸗ Verzeichnis. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


—— 


vom N 
Bro 50 Kilo oder 100 Pfund 8 155 


Weizengries Nr. l 14,40 14,40 
Kl ekanen J ee 

aiſerauszugmehl! 135 ; 14,60 14,60 
en al. 000 gaus vorjährigem Weizen 13,60 13,60 
Weizenmehl 00 weiß Band 11,89 |, 13,— 
Weizenmehl 00 gelb Band 11,60 11,80 
Weizenmehl 0 r 5 8,.— 
Weizen- Futtermehl. ler I I 
Weizen⸗Kleie A 6 4,80 4,80 
Roggenmehl 0 1 11,— 11,20 
Roggenmehl 0/1 1 10,20 10,40 
Roggenmehl I 3 9,60 9,80 
Roggenmehl II. 5 — = 
Kommis⸗Mehl 1 8,60 8,60 
Roggen ⸗Schrot ]). 3 3,40 5,40 
Roggen⸗Kleie ; 2 5,.— I 
Gerſten⸗Graupe Nr. 11 13,20 13,20 
Gerſten Graupe Nr. 2 11,70 11,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3 ä 10,70 | 10,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 4 4 9,70 9,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 9,20 9, 20 
Gerſten⸗Graupe Nr. 6 9.— 1 9— 
Gerſten⸗Graupe grobe 9 „99 
Gerſten⸗Grütze Nr. 1. a s 9.89 
Gerſten⸗Grütze Nr. 2 495 9.— 
Gerſten⸗Grütze Nr. 32 8,70 8,70 
Gerſten⸗Kochme hl 7550 7,50 
Gerſten⸗Kochmehl r 
Gerſten⸗Futtermehhl 5,20 5,20 
Gerſten⸗Buchweizengries 16,50 16,50 
Buchweizengrütze 1. 15,50 15,50 
Buchweizengrütze II 15,.— 15,— 


gekauntmachung. 
Für das neue Kalenderjahr empfehlen wir angelegentlichſt unſer 
Krankenhaus- Abonnement, 
deſſen weſentlichſte Beſtimmungen nachfolgen: 
§ 1. Eine jede im Stadtbezirk wohnende oder 
ſteuer zahlende Dienſtherrſchaft erlangt gegen Vorausbezahlung von „Drei 


Mark“ auf das Kalenderjahr die 


Krankenhauſe. 

Außerdem wird den Dienſtboten nachgelaſſen, 
für den Fall einzukaufen, daß ſie hier in einem 
ſollten. Dagegen können Dienſtboten, welche 
befinden, vor ihrer Entlaſſung aus demſelben zum 


werden. 

8 1a. Der Einkauf giebt 
handlung und Gewährung von 
außerhalb des Krankenhauſes. 

Auch ſind Anträge zurückzuweiſen, 
gekaufte Perſon blos zu unterſuchen ohne gleichzeitigen 

2. Die Anmeldung zur Teilnahme erfolgt 
der eine Lifte der Eingekauften führt 
die Kran! n hauskaſſe den Einkauf⸗Schein auf das 
womit der Vertrag geſchloſſen iſt. 


ſich 


§ 3 Die Dienſtboten werden nach Geſchlecht und Art, als: Köchin, 


Hausmädchen, Kindermädchen, Amme, 
angemeldet. Auf den 
vielmehr bleibt der vorfallende 
Dienſtboten derſelben Art hält, 
zu dieſer Art gehörenden Dienſtboten anmelden 


einer anderen Art treten. 


4. Anmeldungen werden zu jeder Zeit angenommen. Das Anrecht 
erst zwei Wochen nach der Anmel⸗ 


auf freie Kur und Verpflegung tritt aber 
dung ein. Die bei der Anmeldung bereiis erkrankten 
keinen Anſpruch auf freie Kur und Verpflegung. 


Für die im Laufe eines Kalenderjahres eingekauften Dienſtboten 
drei Mark bezahlt werden. 

nicht aboemeldet werden, gilt das 
nächſte Jahr verlängert und 


muß dennoch der ganze Jahresbeitrag von 
Bei Eingekauſten, die vor Neujahr 


Vertragsverhältnis als ſtilſchweigend für das 


ſind dieſelben ſonach zur Zahlung des 
verpflichtet. 
§ 5. Wird ein Einge'aufter (Dienſtbote, 


der Krankenhauspflege bedürftig, ſo ift dies unter Vorzeig: 
Buchhalter der Krankenhauskaſſe (Nebenkaſſe im Rathauſe) an⸗ 
er den erforderlichen Schein zur Auf ahme in das Kranken- 
leitende Arzt, 


ſcheines dem 
zuzeigen, welch 
haus erteilt. 
ſtehende Diakonis berechtigt, 
Krankenhaus zu veranlaſſen. 
6. Die Herrſchaften ſind 

nach dem Krankenhauſe zu ſchaffen. Wird d 
Korbes verlangt, ſo iſt dafür vorher ei 
zu zahlen. 

Unter den vorſtehenden Bedingungen de 
auch Handwerks⸗Lehrlinge eingekauft werden; 
daß für krankenverſicherungspflichtige 
Arbeitgeber Lohn oder Naturalbezüge 
Befreiung von der Verſicherungspflicht 
und durch Letztere bewilligt ſein muß. 

Für Bandiungsgeh 
Weſentlichen gleiches Ab 

a) Das Einkaufsge 

b) § 2 der Abonnements Bedingungen: 

den Namen und gilt nur für die namen 
doch iſt bei einem 
jahres das 


In Notfällen iſt ſowohl der . 
unmittelbar die vorläufige 


verpflichtet, 


jedoch iſt 


ld beträgt ſechs Mark für die 
tlich 


Abonnement auf den in 


namhaft zu machenden Nachfolger übertragbar. 
Einkaufs des geſamten zu einem Geſchäfte gehörigen 
Anzahl der einzukaufenden Perſonen 
und der von demſelben belleideten Stellungen. 


bedarf es nur der Angabe der 
o) 8 1 Abi, 1 Kranken⸗Verſicherungs⸗Geſetzes: 


durch Vertrag der ihnen nach Artikel 60 — 


Deulſchen Handelsgeſetzbuchs zuſtehenden Rech 
d Unterhalt im Falle unver 


wöchigen Gehalt un 
heit —) aufgehoben oder beſchränkt ſind. 
Thorn, den 27. Dezember 190). 
Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 


Der Vizefeldwebel Gustav Schwarz 
vom Infanterie Regiment von der 
Marwitz iſt mit dem heutigen Tage 
bei der hieſigen Polizeiverwaltung 
probeweiſe als Polizeiſergeant ange 
ſtellt, was zur allgemeinen Kenntnis 


gebracht wird. 
Thorn, den 15. November 1902. 


der Magiſtrat. 
Reiche Hart : knn 


reau Krämer, Leipzig, 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf I bei 


Verantwortlich er Schriftleiter 


Beſtandthekle au 


Alleiniger 
Lnarmaun. 


Berechtigung zur unentgeltlichen Kur und 


Verpflegung eines in ihrem Dienſt erkrankten Dienſtboten im ſtädtiſchen 


Geſindedienſt erkranken 
ſich bereits im Krankenhauſe 
Einkauf nicht verſtattet 


kein Recht auf koſtenfreie ärztliche Be⸗ 
Medikamenten und anderen Heilmitteln 


welche nur dahingehen, eine ein⸗ 
Aufnahme ⸗ Antrag. 
bei dem Magiftrat, 
und nach Bezahlung des Beitrages an 
Kalenderjahr aushändigt, 


Kutſcher, Bedienter, Acker⸗Knecht uſw. 
Namen des Dienſtboten kommt es dabei nicht an⸗ 
Geſindewechſel ohne Einfluß. Wer mehrere 
alſo z. B. mehrere Hausmäd 
und für ſie Beiträge bezahlen. 
Ein Dienſtbote der einen Art kann nicht an die Stelle eines von 


ganzen Beitrags für dasſelbe 


Handlungsgehilfe ujw.) 


die erkrankten Dienſtboten 
ie Abholung mittels eines 
ne Mark an die Krankenhauskaſſe 


s Dienſtboten Einkaufs können 


Lehrlinge, d. i. ſolche, welche vom 
empfangen, vom Lehrherrn zuvor 
bei der Ortskranken⸗Kaſſe beantragt 


ilfen und Handlungslehrlinge beſteht ein im 
onnement nur mit folgendem Unterſchiede: 


Der Einkauf erfolgt auf 


Wechſel derſelben im Laufe des Abonnements 
deren Stelle tretenden und 


und Lehrlinge unterliegen der Verſicherungspflicht nur, ſofern 


＋ Fettleihigkeit.=t" 


Corpulenz berſchwiudel bei Gebrauch 
von Laarmann’s Eutfettungs- 
tnçe mit naturgemäßer Anwendung. 


eben. Quantität — 
Nr. 2 5 Mk., bei beſonders ſtarker 
Corpulenz Nr. 9 = 7 
oder Poſtanweiſun 
ranco. Bel Nichterfol 

In den meiſten Abotheten borr 
Cerſteller: . 
Deriord Nr. 48. 


Kneblauch, Pf. R © 
2 7 Sie ee 28 


Notierungen der Danziger Börſe 
vom 17. November 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 759—777 Gr. 

149 - 152 Mk. 

inländiſch bunt 729— 774 Gr. 128-148 Mk. 

inländiſch rot 740—756 Gr. 145 — 147 Mk. 
Roggen: inländ. grobkörnig 714 — 750 Gr. 126 bis 

126 ¼ Mt. 

tranſito grobkörnig 744 — 756 Gr. 92 Mk. 

Gerſte: inländiſch große 662 — 686 Gr. 124 Mk. 
Hafer: inländ. 125—126 Mk. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. 
Rendement 88° Tranſitpreis franko 
7,27½ 7,35 Mk. inkl. Sad bez. 


Amtlicher Handelbtammerbertche. 
Bromberg, 17. November. 

Welzen 144—143 Mk. — Roggen, je nach Qualitä 
116126 Ml. — Gerſte nach Qualität 118 — 124 Ml. 
Gute Brauware 126133 Mk. — Erbſen: Futterware 140 
bis 150 Ml., Kochware 160 —175 Mt. — Hafer 125—139 
Mark. 

— —— ĩ—— — 

Hamburg, 17. November, Kaffee. (Bormbr.) Good 
averag« Santos per Dezember 27°/,, ver Märı 28½, 
per Mal 29¼, per September 30. Umſatz 1500 Sack. 

Hamburg, 17. November. Zuckermarkt. (Boratı- 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker l. Produkt Baſis 88% Ren 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
November 15,10, per Dezbr. 15,10, per Januar 15,25 
per März 15,50, pr. Mai 15,75, per Auguſt 16.15. 

Hamburg, 17, November. Rüböl ruhig, loko 49. 
Petroleum ſtramm. Standard white loko 6,80. 

Magdeburg, 17. November. Zuckerbericht. Korn ⸗ 
zucker, 880% ohne Sack 8,35 bis 8,45. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 6,55 bis 6,75. Stimmung: Stetig. — Kriſtall 
zucker I. mit Sack 28,70. Brodraffinade I. ohne Faß 


| Amtliche 


Tendenz; ſtetig. 
Neufahrwaſſer 


Bekanntmachung. 


Abſtimmung der Wähler der III. Abteilung 
zur Ergänzung der Stadtoerordneten⸗Verſammlung bezw. zum Erſatze aus⸗ 
geſchiedener Stadtverordneten im Wahltermin am 3. d. Mts. wird dahin 


Das Ergebnis der erſten 


endgiltig feſtgeſtellt 
Von den 500 


. 


daſelbſt Gemeinde⸗ 


Rechnungsrat 
in eigenem Namen 

err Kreisſekretär 
aͤchſt den hiernach zu 
jedoch nicht die abſolute Mehrheit der 


die Herren Buchdruckereibeſitzer 


Baumeiſter Vebrick 

2. bei der Erſatzwahl (auf 2 Jahre): 

die Herren Rentier Preuss 242 
Baugewerksmeiſter Bock 211 Stimmen. 

auf die Bekanntmachung des Magiſtrats vom 3. d. Mts., 


Bezugnehmend 
zu der zweiten Wahl auf. 


Dieſelbe findet ſtatt am 
Montag, den 24. 


chen, muß alle 


oder Baumeiſter Vebrick 


und 
k auf 2 Jahre. 


Rentier Preuss 


Dienſtboten haben 
erforderlich. 


Thorn, den 5. November 1902. 


Kelch, Stadtſyndikus, 
als vom Erſten Bürgermeiſter er⸗ 
nannter Vorſitzender. 


ing des Einkaufs- 


als auch die vor 
Aufnahme in das 


dabei zu beachten, 


Perſon. 


bezeichnete Perſon; 
feſten Preiſen ſtatt. 


Im Falle des 
Perſonals 


Handlungsgehilfen 
jetzt 8 63 — des 


te (— auf ſechs⸗ 
ſchuldeter Krank⸗ 


Meinen werten Kunden zur gefl. Nachricht, daß 
Sottiried Görke, Bäckerſtraße 31, nicht Allein vertreter des 


Plange sen Diamantmehls 


Görke's Wien 


d Bades, ana" Ferner empfehle Ka 


Nr. 1 3 

Nachnahme 
„ Sendungen 
Betrag zurlick. 


äthig- 
Gustav 


2 


nd 


“> 
NZ 


Franz Walther in Thorn. — Druck 


Wählern haben die abſolute Stimmenmehrheit erhalten: 
1. bei der Ergänzungswahl 

die Herren Baugewerksmeiſter Mehrle 
Radke mit 352 Stimmen, 
Mittelſchullehrer Dreyer mit 346 Stimmen, 

2. bei der Erſatzwahl (auf 2 Jahre): 
Wannmacher mit 279 Stimmen. 
Stadtverordneten Gewählten haben die meiſten, 


1. bei der Ergänzungswahl (auf 6 Jahre): 


fordert der unterzeichnete Wahlvorſtand die Herren Wähler der 


in der Zeit von 101 Uhr und von 

im Sitzungsſaal der Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
Wählbar ſind nur die vorgenannten Herren: 

Buchdruckereibeſitzer Wendel 


oder Baugewerksmeiſter Boe 
Bei dieſer zweiten Wahl iſt die 


ch 
Eine beſondere ſchriftliche Einladung erfolgt nicht mehr. 


Der Wahlvorſtand. 


Geschälts-Auftösung. 


In nächſter Zeit verlaſſe ich Thorn und eröffne hiermit 
einen Total-Ausverkauf meines ganzen 


Waren- 


beſtehend in Küten und Mützen aller Art, ſowie Filz- 
schuhen, Gummischuhen und Pelzwaren zu ganz 
bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 

Der Verkauf findet nur gegen Baar und zu ſtreng 


Der Laden iſt bereits anderweitig vermietet. Die kompl. 
Laden⸗ und Fenſtereinrichtung iſt billig zu verkaufen. 


J. Hirsch, Hutgeschäft, 


Breitestrasse 27. 


aus Hamburg iſt, ſondern daß 
geführt habe und ge heute noch führe. 

ſer-Auszugsmehl und We 

der Kgl. Mühle Bromberg, garantiert vorjähriges Mehl. 

zu haben bei J. Janke, Windſtraße. 


Johann Lüdtke, Bacheſtr. 14. 


Meblhandlung en-gros et en«detall, 


28,95. Gemahlene Raffinade mit Sack 28,70. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sack 28,20. Stimmung: —. Roh⸗ 
zucker I. Produk, Tranfito f. a. B. Hamburg per Nov. 
15,10 Gd., 15,25 Br., —,— bez., per Dez. 15.10 Gd., 
15,20 Br., —,— bez., per Jan.⸗März 15,35 Gd., 
15,50 Br., —,— bez., per Mai 15,75 Gd., 15,80 Br., 
—,— bez., per Auguſt 16,17½½ Gd., 16,27½ Br., —.— bez. 


Köln, 17. November. Räböl loko 54,00, per Mai 
51,50 Mk. 


II. Bolzeinfuhr auf der Weichſel aus Rußland im 
der diesjährigen Flößereiperiode ſind 
Rußland 1,8 Millionen Hölzer 
2204 797 


Jahre 1902. In 
auf der Weichſel aus 
weniger als im Vorjahre, 
Stück eingeflößt worden. 


nämlich nur 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng und die mit ihr 
verbündete The Gradstreet Company halten ihre bewährte 
Organiſation der Geſchäftswelt empfohlen. Beide 
Inſtitute beſchäftigen in 147 Geſchäftsſtellen einige 
tauſend Angeſtellte. Tarif und Jahresbericht in allen 
Bureaus poſtfrei. Die Oberleitung der Auskunftei ber 
findet ſich in Berlin W., Charlottenſtraße 23. 


auf 6 Jahre): 
n mit 440 Simmen, 


Stimmen erhalten: 


Wendel 225 Stimmen, 
162 Stimmen, 


Stimmen, 


III. Abteilung 


november d. J., 
5-6 Uhr nachmittags 


auf 6 Jahre 


| 


abſolute Stimmenmehrheit nicht 


5 


Hartmann, F. Wegner, 
als von der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung gewählte Beiſitzer 


e 
N 
* 
N 


9 
a 


Das 


zu verkaufen. 


Lagers, 


oder auch früher 
*. 


zu vermieten. 


75 N EN IS RN Feel 
Herr 0 allem 
x 2 möblierte 


Breiteſtraße 16. 


ich dasſelbe ſchon vor Herrn 


izenmehl 00 aus 
Auch FR beſtehend aus 5 


und Zubehör zu 


Boden - 


per 1. Januar 


Als Neuheit empfehle meine direkten 
Y Kohle- und Gummidruck- 
Vergrösserungen 


in allen Farben. 


Malz⸗Extrakt mit Eiſen 
Malz⸗Extrakt mit Kalk 
chering's Grüne Apotheke 


Niederlagen in fan ſamtlichen Kpathaken und g 


Gerstenstrasse 13 iſt 
Näheres bei 
Herm. Dekuezynski, 
Brauerſtraße 1. 
Meine in Balkau bei Thorn II 
hart an der Chauſſee gelegene 


Gastwirtschaft 


mit daſelbſt im Betriebe befindlicher 
Schmiede iſt unter günſtigen Bedin⸗ 
gungen ſofort zu verkaufen. 


Laden 


in meinem neuerbauten Wohnhaus 
Gerechteſtraße 8/10 mit angrenzender 
Wohnung von 3 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör vom 1. Dezember d. J. 


8 


LADEN 


in beſter Lage Thorns, Breiteſtr. 46, 
vom 1. Januar 1903 evtl. auch früher 


G. Soppart. Thorn, Bacheſtr. 17. J. 
Herrschaft 
von 5 Zimmern, gr. Entree, Badeeinr., 
N ubehör von gleich oder ſpäter 
zu vermieten. Daſelbſt \ 

zimmer zu vermieten. 
Näheres bei Juwelier Loewenson, 


4 Herrſchafll. 
neufädtiſcher Markt 25, 
Eine kleine freundliche 


zu vermieten. 


Thorner Oftdeutſchen Zeitung, 


2 2 .. 

„der Spielplan ist geändert, 
weil Herr Banderini wegen Heiſerleit abgeſagt 
hat.“ Solche und ähnliche Ankündigungen lieſt 
man alle Tage zum Aerger des Publikums, der 
Direktion und der Künſtler ſelbſt. Und doch 
ließe ſich jeder Heiſerkeit und damit der Not⸗ 
wendigkeit einer Abſage leicht begegnen, wenn 
Sänger und Schauſpieler ſich an den ſtändigen 
Gebrauch von Fan's ächten Sodener Minerals 
paſtillen gewöhnen wollten. Dieſelben üben 

auf den Magen und Darm einen äußerſt wohlthuenden 

Einfluß aus. Die Schachtel koſtet nur 85 Pfg. und ift- 

n allen Apotheken, Drogerien und Mineralwaſſerhand⸗ 

lungen zu haben. 


Winter⸗Fahrplan 


vom 1. Oktober 1902 ab. 


Alexand. 427 947 507 109 N 
7 Pof. 558 988 140 402 627 1048 N 
75 Culmſee 715 1030 1230 401 6061044 N 
„ Bbrg. 603 1027 138 523 923 1217 102\% 
4] Iufterbg. 502 928 1125 127 5281050 |P 
4 Jntterbg. 641 1048 207 418 738 IFR 
A Brbrg. 518 712 1146 200 547 712 100K 
N Culmſee 619 629 1054 419 6431107 

A Poi.6° 1142 1951 328.715 1104” AA 

N legand. 109 632 1145 7184 


Die Zeiten bei Culmſee und Inſterburg be- 
ziehen ſich auf den Stadtbahnhof. 

Die Zeiten von 600 Abends bis 559 Morgens 
ſind in den Minutenzahlen unterſtrichen. 


Auch Sonntags 
geöffnet. 


Thorn, Neuſtädt. Markt⸗Ecke, 


Kunstanstalt 
für Vergrösserungen und Malerei. 


geh drt zu den am leichteſten 3 
nicht angreifenden Eiſenmitteln, wei 
armut ae 5 em Ort 9 Fl. M. 

ird mit großem olge gegen Rhachitis (ſoge · 
zaunte engliſche Kra tt b 
Hügi weſentlich die Ruo — He sa ui 1 


erlin N. 
Shauffer-Btrahe iu 
ren Mrogen handlungen. 


2 
rohe 


Hrn Sofort zu vermieten 


Albrechtstr. 4: 


Herrſchaftliche 5 zimmrige Woh⸗ 
nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 


Albrechtstr. 2: 


4 zimmrige herrſchaftliche woh: 
nung, 1. bezw. 2. Etage, ſouſt 
wie vor. 

Näheres Albrechtſtraße Ur. 6, 

hochparterre l. 
&. Gwosdz. 


Hochherrſchaftliche 


Wohnung 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 


mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 
1. April 1903 ab zu vermieten. Näheres 
beim Portier des Hauſes wilhelmſtr. 7. 


— — — ee 
2 Zimmer und Küche zu 
vermieten Baderſtraße 20. 


WMittelwohnungen, 
120, 240 und 360 Mark pro Jahr 
zu vermieten Heiligegeiſtſtraße 9. 


— — — 
Here 6, r. gut möbl. vorder⸗ 
zimmer mit Schlafkab. ſof. zu v. 


Hin grosses gut möbl. Zimmer 
zu vermieten Culmerſtraße 12, III. 


— ar . — 
Mmbl. Zimmer m. gut. Penſ. für 1—2 
Herren bill. z. v. Schuhmacherſtr. 24, 3. 
—— —————————| | 


u vermieten. 


128 Thorn, 


acheſtraße 17, l. 


. Wohnung 


evtl. 1 oder 


möbliertes 
Penſton zu haben Grabenſtraße 10. 


Ein gut möbl. Zimmer 
zu vermieten Baderſtraße 7, I 


I Re, Wee ee & 
Wohnung [Tagerkeller und! Speicher 
einrich Netz. ſo leich zu vermieten Brückenſtr. 14, J. 
Geſ. m b. H., Thorn. 


Wohnung, 
I. Etage 


immern, Badeſtube 
vermieten. 


Simmer mit und ohne 


